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Deuteutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 15. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front hat ſich nichts von beſonderer Wichtigkeit er

eignet.
Am 12. Dezember auf der Höhe von La Panne auf Grund

geratener engliſcher Dampfer wurde geſtern von unſern
Fliegern mit beachtenswertem Erfolg angegriffen.

Der Feind, der mehrere Flugzeuggeſchwader gegen Ba-
paume Peronne, nach Lothringen und auf Müllheim (Baden)
angeſetzt hatte, büßte im Luftkampf oder durch Feuer unſerer

Abwehrgeſchütze vier Flugzeuge, darunter ein Großflug-
zeug mit zwei Motoren, ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Südweſtlich von Plevlje iſt der Feind über die Tara und

weiter öſtlich über die Linie Grab Brodarevo zurückgeworfen.
Mehrere hundert Mann wurden gefangen genommen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Serbiſcher Kriegsſchauplatz. Südlich von Plevlje

erſtürmten unſere Truppen die montenegriniſchen Stellungen
auf der Vrane Gora. Jm Raume nördlich von Berane
brachten wir neuerlich 2300 Gefangene ein.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Tätigkeit der Jtaliener in den Judikarien dauert

fort Einzelne kleinere Angriffe des Feindes wurden abge
wieſen. Der an der Straße nach St. Peter gelegene Stadt
teil von Gör z ſtand wieder unter Artilleriefeuer.

Aus dem bulgariſchen Hauptquartier wird gemeldet: Der
22. Dezember 1915 wird für die bulgariſche Armee und das
bulgariſche Volk von hiſtoriſcher Bedeutung bleiben.
Heute hat die Armee die letzten drei mazedoniſchen Städte,
welche ſich noch in den Händen der Feinde befanden, Doiran,
Gewgheli und Struga, beſetzt. Die letzten Kämpfe

mit den Engländern, Franzoſen und Serben ſpielten ſich an
den Ufern der Seen Doiran und Ochrida ab. Der Feind iſt
überall geſchlagen. Mazedonien iſt frei. Auf maze-
etchem Boden befindet ſich kein einziger feindlicher Soldat
mehr.

Jtalieniſche Sozialiſten für den Frieden.
Jn Mailand wurden Plakate angeſchlagen, in denen

zum Friedensſchluß anfgefordert wird. Es ſind des-
wegen zahlreiche Sozialiſten verhaftet worden.

Amerikaniſche Friedensäußerungen.
Aus Amerika wird berichtet: Präſident Wilſon hielt

am Freitag in Kolumbus eine Rede, und erwähnte darin, es
ſehe ſo aus, als ob die Vereinigten Staaten nach dem Kriege
die Reſervekraft der Welt in finanzieller und wirtſchaftlicher
Hinſicht bilden würden. Es ſcheint, daß wir in den Tagen des
Wiederaufbaues Europas allerlei zu tun bekommen werden, was
bieher mit europäiſchen Mitteln geſchah. Schließlich erklärte
Wilſon, daß der kommende Friede Bürgſchaften geben müſſe,
damit es ein dauernder Friede ſei und daß Gerechtig-
keit dabei über Macht gehen müſſe.

Eine andere Meldung beſagt: Nachdem der Präſident ſein
Mißtrauen gegen einen zuſammengeſtoppelten Frieden aus-
geſprochen hatte, fuhr er fort: Einſichtsvolle Männer jedes
Landes und jeder Partei werden, glaube ich, darauf beſtehen,
daß der kommende Friede dauernd ſei und künftig Recht über
Macht gehen muß. Falls Amerika ſich aller Welt gegenüber
freundſchaftlich benimmt, wird es den Vorzug haben, Vecr-
mittler ſein zu können. Wilſon ſchwächte die Bemerkung
jedoch vorſichtig ab durch Hinzufügung: nicht offizieller, ſon
dern geiſtiger Vermittler zwiſchen den Völkern.

Zugleich aber rüſtet Amerika! Waſhington, 14. Dezentber.
Der Staatsſekretär des Kriegsamtes befürwortete in ſeinem
Jahresberichte die Bildung von zehn neuen Jnfanterie Regi-
mentern, vier Regimentern Feldartillerie, 52 Kompagnien
Küſtenartillerie und 15 Kompagnien Pioniere. Das ſtehende
Heer ſoll um 400 00 Mann verſtärkt werden, indem 130 000
Mann zum dreijährigen Dienſt ausgehoben werden.

Vom Seekriege.
Die Vernichtungstätigkeit der deutſchen und öſterreichiſchen

U-Boote im Mittelmeere wird in einer amtlichen deutſchen
Darſtellung behandelt, die eine Liſte der Namen und Größe
der verſenkten Schiffe gibt. Daraus iſt zu entnehmen, daß ſeit
Beginn der Saloniki-Expedition 8 Hilfskreuzer und Truppen-
transportdampfer vernichtet wurden. Weiter wurden verſenkt
26 Kriegsmaterial Transportdampfer. Dieſe vernichteten
Schiffe hatten 147 483 Tonnen Raumgehalt. Schließlich
wurden im Oktober und November auch 24 Handelsſchiffe zer-
ſtört mit einem Tonnengehalt von 69656. Das ergibt ins-
geſamt einen Geſamtverluſt von rund 220 000 Gewichtstonnen
oder rund 300 000 Raumtonnen im Verlaufe der Monate
Oktober und November, alſo pro Monat rund 110 000 Gewichts-
tonnen.

Die Schiffsvernichtungen durch UBoote in der Nordſee ſind
hier nicht eingeſchloſſen.

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhau
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Zwei engliſche Hilfskreuzer geſunken. Athen, 14. Dezem-
ber. Aus Mythilene wird gemeldet: Einige Seemeilen von der
Jnſel entfernt liefen zwei engliſche Hilfskreuzer, die
Patrouillendienſt verſahen, auf eine Minne auf und ſind mit
ihrer geſamten Beſatzung vernichtet.

Verſenkt. Der britiſche Dampfer Orte ric, 6535 Tonnen,
wurde verſenkt. Die Befatzung wurde bis auf zwei getötete
und drei ſchwerverwundete Chineſen gerettet.

Die Lage in Mazedonien.
Durch die zuletzt bei Doiran erlittene große Niederlage

zum allgemeinen Rückzuge gezwungen, dürften die
engliſch-franzöſiſchen Truppen erſt vor Saloniki wieder feſte
Stellungen beziehen. Die Bulgaren ſcheinen mit der Verfol--
gar an der griechiſchen Grenze Halt gemacht zu
aben, und erſt die weitere Entwicklung der Dinge, vor allem

die Haltung Griechenlands, dürfte zeigen, ob die
Kämpfe auf griechiſchem Gebiet fortgeſetzt werden. Die Bul-
garen beſetzten die Stellungen an der gçgriechiſch- ſerbiſchen
Grenze, die früher von den Serben beſetzt waren. Wenn, wie
Reuter meldet, augenblicklich „alles ruhig“ iſt, ſo beſagt das
keineswegs, daß die in der Richtung Saloniki zurückweichenden
Vierverbandstruppen ſich in Sicherheit wiegen könnten. Jm
Gegenteil: man ſcheint ſowohl beim Vierverband wie auch bei
der griechiſchen Regierung mit dem Uebergreifen des Krieges
auf griechiſchen Boden wie mit etwas Unabänderlichem zu
rechnen. Die Annahme, daß Griechenland jenen Feil des grie-
G iſchen Gebietes, der zwiſchen der ſerbiſchen Grenze und Salo-
niki liegt, als Kampfzone räumen werde, findet jetzt in folgen
der Reutermeldung aus Saloniki ihre Beſtätigung:

Jnfolge des Abkommens zwiſchen den Vertretern des grie-
chiſchen Generalſtabes und des Stabes der Vierverbandstruppen
iſt die griechiſche zweite Diviſion von Langaza nach
Seres z urückgezogen worden. Die Zone zwiſchen Salo-
niki und Doiran wurde für die Bewequngen der Vierverbands-
truppen freigelaſſen. Die Militärbehörden des Vier
verbandes in Saloniki haben nunmehr einen Teil des Zoll-
dienſtes in Salontki übernommen. Der italieniſche Bericht
erſtatter Magrini erwägt die Möglichktit, daß die Verfolger die
Zweigbahn Salonik--Dedeagagatſch für ihre Zwecke übernehmen
und Kawala und Seres ſamt Umgebung proviſoriſch beſetzen
könnten. Er nimmt an. daß die Verteidigung Salonikis zehn
bis zwölf Kilometer vor der Stadt erfolgt, ſo daß
die Belagerung alle Landverbindungen zwiſchen Oſt und
Weſtgriechenland unterbrechen würde.

Die Haltung Griechenlands iſt unklar und ſchwankend wie
zuvor, und von den Meldungen, die über die möglichen Ab-
ichten der griechiſchen Regierung vorliegen, hebht immer eine

die andere wieder auf. Wir verzeichnen gleichwohl die folgen-
en
Die Pariſer Zeitungen laſſen ſich aus Athen drahten. die

Spannung ſei aufs höchſte geſtiegen. Der Miniſterrat
tage ohne Unterbrechung. Anzeichen ſeien vorhanden, daß die
griechiſche Regierung dem Vierverband offen entgegen
zutreten entſchloſſen ſei.

Wien, 14. Dezember. Das Volksblatt meldet: Der Vier-
verband hat 45 Kriegsſchiffe in den griechiſchen Ge-
wäſſern zuſammengezogen.

Baſel, 14. Dezember. Aus Paris berichtet man, daß ein
allgemeiner Boykoit der griechiſchen Waren in Frank
reich begonnen hat.

Anfrage der deutſchen Regierung? London, 14. Dezember.
Reuter meldet amtlich: Nicht offiziell wird mitgeteilt, daß die
deutſche Regierung bei der griechiſchen Regierung angefragt
habe, ob die neuen Konzeſſionen an die Alliierten die griechiſche
Neutralität in Gefahr bringen oder nicht. Es ſind noch keiner-
lei offizielle Mitteilungen gemacht worden über einen Ge-
dankenaustauſch zwiſchen der deutſchen und griechiſchen Regie
rung, aber ebenſowenig habe der Tatſache widerſprochen wer-
den können, daß die Lage äußerſt kritiſch iſt, obgleich Gründe
vorhanden ſind, anzunehmen, daß die Deutſchen die Dinge nicht
bis zum äußerſten treiben wollen. da ſie die außergewöhnlichen
Umſtände, in denen ſich Griechenland befindet, anerkennen.

Rumänien.
Bukareſt, 14. Dezember. Der Führer der Konſervatiren,

Marghiloman, überreichte dem Hönig in beſonderer Audienz
ein Memorandum, welches betonen ſoll, daß Rumänien
ſich von jetzt an die Seite der Zentralmächte ſtellen und
Beßarabien beſetzen müſſe. Aus Regierungskreiſen
erfährt die Preſſe: Nachdem die Zentralmächte in Verbindung
mit Bulgarien und der Türkei auf dem Valkan über 900 009
Mann verfügen, müßte auch der Vierverband mit einer gleich
hohen Zahl von Mannſchaften operieren. Auf Griechenland iſt
nicht mehr zu rechnen. Auf Rumänien kann ſich der Vierverband
nur dann berlaſſen, wenn er gleichfalls 900 000 Mann nach
dem Balkan bringt, und wenn Rußland in Beßarabien zum
mindeſten 300 00 Mann konzentriert.

Handelskonflikt zwiſchen Schweden und Rumänien. Aus
Bukareſt wird gemoldet: Die ſchwediſche Regierung verſtän-
digte das rumäniſche Kabinett, daß alle für Rumänien be-
timmten Waren nicht mehr über Schweden transportiert wer-
en dürfen und eventuell zurückbehalten werden. Wie das

halbamtliche Blatt Vittorul dazu meldet ordnete der rumä-
niſche Finanzminiſter als Gegenmaßnahme an, daß alle für
Schweden beſtimmten Feigen- und Tabakſendungen zurück-
behalten werden. Die rumäniſchen Staatsbahnen nehmen
keine Transporte nach Schweden mehr an.

Der Außenhandel in Japan blüht! Jn den erſten neun
Monaten des laufenden Jahres führte Javan für 411 Millionen
Jen (1 Jen 2,1 Mk.) Waren ein und für 496 Millionen Jen

ans. Mithin beträgt der Handelsüberſchuß zugunſten Javans
Zum erſtenmal in den letzten fünf Jahren5 Millionen Jen

ſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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tritt damit wieder der Fall einer altiven Handelsbilanz in
Japan ein. Jm Vergleich zu dem gleichen Zeitraume des Vor
zahres verminderte ſich die Einfuhr um 17 Prozent und ſtieg
die Aunsfuhr um 9 Pryzent.

Reſchstag.
23. Sitzung, Dienstag, den 14. Dezember, nachmittags 2 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt
Anfragen des Abg. Liebknecht (Soz.)

1. a) Jſt die Regierung bei entſprechender Bereitſchaft der
übrigen Kriegführenden bereit, auf der Grundlage des Ver-
zichts auf Annexionen aller Art in ſofortige
Friedensverhand lungen einzutreten?

auf welcher ſopſtigen Grundlage iſt die Regie-
rung bereit, in ſofortige Friedensverhandlungen einzutreten?

Staatsfekretär des Auswärtigen Amtes v. Jago w beginnt
irrtümlicherweiſe mit der Verleſung der Antwort auf eine
ſpätere Anfrage des Abg. Liebknecht. (Heiterkeit.)

Hierauf wird folgende Antwort auf die erſte Anfrage erteilt:
Nach den Verhandlungen vom L. d. Mts. muß ich es ab-
lehnen, auf die Frage zu antworten.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) erbittet das Wort zu einer
Ergänzung der Anfrage: Welches Verhalten gedenkt die Re-
gierung einzuſchlagen gegenüber dem Friedensvorſchlag einer
neutralen Regierung, wie er jetzt von der Schweizer Sozial
rege beim Schweizer Bundesrat (Unruhe und
Zurufe.)

Präſident Dr. Kaempf: Das iſt keine Ergänzung, ſondern
eine neue Anfrage, die nicht zuläſſig iſt.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) verlieſt nun die zweite An
frage

2. Jſt die Regierung endlich bereit, die Dokumente und
das ſonſtige amtliche und halbamtliche Material über die un
mittelbare Entſtehung des Weltkrieges insbe-
ſondere

a) über die. diplomatiſche Sraeſgiche des öſterreichi-
ſchen Ultimatums an Serbi vom 23. Juli 1914,
darunter die offiziellen und offiziöſen Verhandlungen zwiſchen
der deutſchen und der öſterreichiſchen Regierung ſeit dem
Morde von Seragjewo,

über die Vorgeſchichte des Bruchs der luxemburgi-
ſchen und belgiſchen Neutralität dem Reichstag
und dem deutſchen Volke vorzulegen?

Jſt ſie bereit, für die ſofortige Einſetzung einer parla-
mentariſchen Unterſuchungskom miſſion ein-
zutreten, die unter Kontrolle der Oeffentlichkeit die Ver-
antwortlichkeiten prüfe und die Verantwortlichen
der Sühne zuführen ſoll?

Staatsſekretär v. Jagow Das erforderliche Maternal
für die Beurteilung der Entſtehung des Weltkrieges und die
Neutvalitätsfrage iſt bereits veröffentlicht. Die Regierung
wird aber auch fernerhin über wichtige diplomatiſche Verhand
lungen Veröffentlichungen vornehmen, ſoweit ihr dies für die
Aufklärung der Oeffentlichkeit erforderlich erſcheint. Für
die Einſetzung einer parlamentariſchen Kommiſſion einzutreten
lehnt die Regierung ab. Die Verantwortlichkeit und
die Sühne treffen nur unſere Gegner.

Abg. Dr. Liebknecht erbittet das Wort zur Ergänzung.
Jſt die Regierung bereit, das geſamte amtliche dokumentariſche
Material ſofort vorzulegen?

Staatsſekretär v. Jagow: Jch habe nichts hinzuzufügen.
Abg. Dr Liebknecht (Soz.): Zur Ergänzungl (Gr.

Heiterkeit und Unruhe.) Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt,
daß nach einer am 5. Dezember v. J. gemachten Aeußerung des
früheren italieniſchen neutraliſtiſchen Miniſterpräſidenten
Giolitti Oeſterreich ſchon im Jahre 1913 (Stürm.
Unruhe und Zurufe.)

Präſident Kaempf: Das iſt eine neue Anfrage. Wir
gehen über zur nächſten Anfrage.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Jch habe nach S 31 der Ge-
ſchäftsordnung das Wort zu einer Ergänzung der vorigen An-
frage noch erbeten

Präſident Kaempf: Sie haben ſchon zwei Ergänzungen
gemacht.w Abg. Dr. Liebknecht: Die Geſchäftsordnung ſieht keiner-
lei Einſchränkungen vor. Unter großer Unruhe des Hauſes ver
lieſt der Redner eine weitere Ergänzung die auf der Tribüne
unverſtändlich bleibt.

Präſident Kaempf: Auch das iſt keine Ergänzung, ſondern
eine neue Anfrage Haben Sie noch eine Ergänzung zu dieſer
Anfrage? (Stürm. Heiterkeit.)

Wir kommen dann zur nächſten Anfrage:
Anfrage 3

a) Jſt der Regierung bekannt, daß die Maſſe des deur-
ſchen Volkes die maßgebende Beſtimmung über die aus-
wärtige Politik Deutſchlands für ſich beanſprucht, d. h. die
Erſetzung der Geheimdiplomatie durch eine
unter dauernder Kontrolle der Oeffentlichkeit
ſtehende auswärtige Politik und deren allgemeine Demo-
kratiſierung fordert.

b) Jſt die Regierung bereit, dem Reichstag noch während
des jetzigen Tagungsabſchnittes einen Geſetzentwurf
vorzulegen, der dieſe Forderung erfüllt und die Entſchei-
dung über Krieg und Frieden der Volksver-
tretung überträgt?

Staatsſekretär v. Jagow: Die Regierung iſt nicht be-
reit, den Wünſchen des Herrn Abg. Liebknecht zu entſprechen
und eine hierfür erforderliche r vorzuhlagen. Damit erledigt ſich auch der erſte Teil der Anfrage.

(Abg. Liebknecht: „Nenorientierung!“)
Anfrage 4.

Weiß die Regierung, in welch ſchwerer wirtſchaft-
licher Not ſich die Maſſe des deutſchen Volkes



infolge des Krieges, der Gewinnſucht kapitaliſtiſcher Unſere Feinde waren im gro
Jntereſſengruppen und des Verſagens der
Regierung befindet Jſt die Regiernng endlich be-
reit, zur Steuerung dieſer Not bei energiſcher Steigerung
der allgemeinen Kriegsfürſorge ohne weiteres Zögern, unter
Veiſeiteſchiebung aller Sonderintereſſen, die erforderlichen
Schritte zur ausreichenden Verſorgung der Be
völkerung mit Lebensmitteln (Rahrung, Kleidung,
Unterkunft, Heizung, Belenchtung) zu tun, und zwar durch
Regelung der Produktion nach den Jntereſſen der
Allgemeinheit, durch Beſchlagnahme der Vorräte und
ihre gleichmäßige Verteilung auf die Geſamt-
bevölkerung, ſo zwar, daß ſie den Bedürftigen bei einfachſter
und weitherzigſter Prüfung der Bedürftigkeit, unter ſcharfer
Anſpannung öffentlicher Mittel, aber unter grundſätzlicher
Ausſchaltung der Armenfürſorge auf dieſem Gebiete,
koſtenlos oder zu leicht erſchwinglichen Preiſen in aus
reichen der Menge zur Verfügnng ſtehen?

Miniſterialdirektor Le wald: Der Herr Reichskanzler
lehnt die Beantwortung der Frage ab

Abg. Liebknecht (Soz.): Zur Ergänzung! Gr. Heiter-
keit.) Erkennt die Regierung an, daß nach den bisherigen Er-
fahrungen die allgemeine Beſchlagnahme der Vorräte

Präſident Kaempf: Das iſt keine Ergänzung, ſondern eine
neue Anfrage.

Abg. Liebknecht: Jch erbitte das Wort zu einer anderen
Ergänzung. (Gr. Unruhe und Heiterkeit. Wird die Regie-
rung die Beſchlüſſe der Budgetkommiſſion in der Richtung dieſer
Forderungen möglichſt früh durchführen?

Miniſterialdirektor Lewald: Jch lehne namens des
Herrn Reichskanzlers die Beantwortung dieſer Ergänzungs-
frage a b.

Anfrage 5.
a) Welchen Begriff verbindet die Regierung mit dem

Wort Nenorientterung der inneren Politik?
Hat ſie ein konkretes Programm zu dieſer Neu-

orientierung?
Welches iſt dieſes Programm im einzelnen?
Wann gedenkt die Regierung es zu ver wirk-

lichen?
o) Jſt die Regierung bereit, noch im Laufe des jetzigen

Tagungsabſchnittes oder wann ſonſt die erforder-
lichen Vorlagen zur Demokratiſierung von Ver-
faſſung, Geſetzgebung und Verwaltung des
Deutſchen Reiches und ſeiner Einzelſtaaten, insbeſondere
zur Reform des Wahlrechts für die geſetzgebenden
und Verwaltungskörperſchaften und zur Demokratiſierung
der Wehrverfaſſung zu machen?

Miniſterialdirektor Lewald: Herr Reichskanzler
lehnt die Beantwortung auch dieſer Frage ab.

Abg. Liebknecht (Soz.): Zur Ergänzung! (Gr. Unruhe.
Wie ſtellt ſich die Regierung beſonders zur Frage
der preußiſchen Wahlreform (Stürmiſche Heiterkeit rechts.
Das iſt eine Frage, die das ganze deutſche Volk
(Andauernde große Unruhe.)

Präſident Dr. Kaempf: Das iſt keine Ergänzung, ſondern
eine neue Anfrage.

Damit ſind die kurzen Anfragen erledigt.
Es folgt die erſte Beratung des Nachtrags zum Reichshaus-

haltsetat mit dem

neuen Zehnmilliarden-Kredit.
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Erneut wird ein Kriegs-

kredit von 10 Milliarden verlangt. Unſere Feinde phan-
taſieren noch immer von der Zerſchmetterung und Vernichtung
Deutſchlands und deshalb ſollen die geforderten Kredite uns

die finanzielle Bewegungsfreiheit für die Weiterführung des
uns auf gedrungenen Daſeinskampfes geben. Die monatlichen
Kriegskoſten belaufen ſich auf etwa 2 Milliarden, deshalb ift
der größte Teil der im Auguſt bewilligten 10 Milliarden heute
bereits verausgabt, eine Auffüllung der Kredite iſt
erforderlich, wenn wir nicht in wenigen Wochen in unſerer
Bewegungsfreiheit beſchränkt werden ſollen. Mit den neu-
geforderten 10 Milliarden werden die Bewilligungen

die Höhe von 49 Milliarden
erreichen. Man kann eine ſolche Summe dem Verſtändnis nicht
nahebringen, ſind doch in den geſamten deutſchen Eiſen-
bahnen mit allem rollenden Material kaum mehr als 20
Milliarden inveſtiert. An dieſer ungeheuren Belaſtung
der Allgemeinheit mag der einzelne ermeſſen, welche Opfer
ſeine ſtaatsbürgerliche Pflicht von ihm verlangt. Aber unſere
bisherigen Leiſtungen auf finanziellem Gebiete bieten uns die
beſte Gewähr für das gute Ende. Der kategoriſche Jmperativ
der Vaterlandsliebe und der Pflichterfüllung feiert in den auf-
gebrachten Milliarden Triumphe. (Bravol) Mehr als vier
Millionen Zeichner haben ſich an der letzten Kriegs-
anleihe beteiligt, darunter drei Millionen mit einem Ein-
kommen nur bis zu 3000 Mk. T7Hört, hört!) Die Anleihe iſt
alſo eine Volksanleihe im wahrſten Sinne des Wortes. (Bei-
fall.) Wir haben die Volksanleihe gemacht, die die Engländer
machen wollten, aber nicht machen konnten. Jn England wur-
den in Monaten Millionen gezeichnet, vei uns in Wochen
Milliarden.

Bei den bisherigen Einzahlungen wurden am erſten Tage
bereits 824 Milliarden oder 70 Prozent des geſamten Be-
trages gegenüber einer Pflichtzahlung von nur 30 Prozent ge-
zahlt. (Hört, hört!) Heute belaufen ſich die Einzahlungen
auf mehr als 10,6 Milliarden, ſind alſo der Pflichtzahlung um
4 Milliarden voraus. Hört, hört! Das beweiſt, wie leicht
die deutſche Volkswirtſchaft die Hergabe ſolcher Kapitalien be-
werkſtelligen kann. Dabei ſind die Darlehnskaſſen für die
Kriegsanleihe nur in ganz geringem Umfang in Anſpruch ge-
nommen worden. Unſere Sparkaſſen zeigen ein ſehr erfreu-
liches Bild, ebenſo der Depoſitenbeſtand unſerer Banken. Trot
der Ein zahlung auf drei Kriegsanleihen ſind die Einlagen bei
ihnen heute höher als vor Jahresfriſt. Hört, hört!) Der
Stand der Reichsbank iſt nach wie vor günſtiger als bei irgend-
einer der Zentralbanken in einem der kriegführenden Länder.
Die Feinde verurteilen uns freilich täglich viermal zum Banke-
rott, wie ſie ja auch aus den Erfolgen unſerer Waffen unſere
endgültige Niederlage prophezeien. Heiterkeit und Sehr gut!)
Typiſch dafür iſt die engliſche Schrift Das britiſch-deutſche
Finanzweſen, deren Verbreitung bei uns die Zenſur verhindern
wollte. Jch habe natürlich angeordnet, daß die Zenſur der
Verbreitung dieſer Schrift keine Hinderniſſe in den Weg legt.
(Sehr gut!) Auch in den neutralen Ländern ſucht man mit
einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre, unſere
finanzielle Situation als möglichſt ſchlecht zu ſchildern.
Jmmer wieder wird das Märchen verbreitet, aß unſere An-
leihen nur ein großer Bluff ſeien und nur durch die Darlehns-
kaſſen finanziert würden. Bei unſeren Feinden wurden die
täglichen Kriegskoften auf 300 Millionen Mark geſchätzt. Das
war im Auguſt, heute ſind es

320 bis 330 Millionen Mark pro Tag,
im Monats bis 10 Milliarden, im Jahre nahezu 120
Milliarden Mark. (Lebh. Hört, hört!) England hat uns mit
täglich 100 Miſlionen wohl endgültig überholt und ich glaube
nicht, daß wir England bis zu dieſer Höhe nachkommen werden.
Wir geben mit unſeren Bundesgenoſſen nicht halb ſoviel
gus, wie der Verband unſerer Feinde, und erreichen mit der
geringeren Summe weſentlich mehr. (Sehr gut!) Wir und
unſere Bundesgenoſſen haben unſeren Kriegsbedarf größten-
teils durch langfriſtige Anleihen und Konſols decken können,
von unſeren Feinden konnten das nur die Engländer, aber
lange nicht ſo gut wie wir. Ferner haben wir das Geld für
uns und unſere Verbündeten ſo gut wie ausſchließlich im
Jnande gedeckt und aus den

Geldern der inländiſchen Arbeit geſchöpft.

Der

nStaaten angewieſen. Am 4. r uſt 1914 ſagte Sir Grey, dex
Krieg werde England kaum greſere Opfer a
es ſich an ihm beteiligt, als wenn es beiſeite ſtehe ſchen
wexden die engliſchen Staatsmänner ſich wohl eines beſſeren
haben belehren laſſen müſſen. England kämpft heute um die
Aufrechterhaltung ſeines Budgets. Dieſer ſchwere Kampf ſteht
auch uns noch bevor. Unter dem Druck der Verhältniſſe ſchickle
man die engliſch-fränzöſiſche Kommiſſion nach Amerika, um
eine Anleihe über eine Milliarde Dollar abzuſchließen. Aber
nur die Hälfte erhielten ſie mit einer Verzinſung von über
6 Prozent. Auch hier iſt der Mißerfolg der franzöſiſchen und
engliſchen Regierung treu geblieben. (Heiterkeit.) ſtelle
gern feſt, daß ein großer Teil des Widerſtandes gegen die
Anleihe in Amerika von den amerikaniſchen Staatsbürgern
deutſcher Abſtamm ung ausgegangen iſt. (Bravol) Der
Kursrückgang der engliſchen Konſols iſt ſo groß, der
in Frankreich dreimal fw groß wie in Deütſchland. (Bravol)
Wir ſtehen ſtark und feſt auf unſeren eigenen Füßen, Land
wirtſchaft und Jnduſtrie ſchaffen auf heimiſchem Boden alles,
was wir zur Kriegführung brauchen. Wir zahlen ausſchließ-
lich an uns ſelbſt, die Feinde müſſen Milliarden an das Aus
land entrichten. Das engliſche Weltreich iſt auf der britiſchen
Geldmacht aufgebant, ſeine Verbündeten hat England mit
Geld an ſich gefeſſelt und bisher die meiſten Kriege nur mit
Geld geführt. Auch bei Beginn dieſes Krieges glaubte Eng-
land nach dieſer bewährten Meihode arbeiten zu können. Aber
dieſer engliſche Kriegsplan hat ſich nicht durchführen laſſen,
unſere braven Truppen haben die Engländer gezwungen, nicht
nur Geld, ſondern auch Blut einzuſetzen. England mußte eine
eigene Armee aufſtellen und ſeine Kriegskoſten ſind dadurch
nahezu ins Ungemeſſene gewachſen. Daher müſſen die briti-
ſchen Staatsmänner ſelbſt die engliſche Wirtſchaftslage fort-
geſetzt als gefährdet bezeichnen. (Hört, hört!) Das leichte
Wort von

der letzten Milliarde,
mit der der Krieg beendet wird, fiel zu Anfang des Krieges,
jetzt muß Mr. Asquith an die engliſchen Arbeiter appellieren,
bis zum letzten Penny zu kämpfen. Und Bonar Law ſagte,
äußerſten Falles müſſe der Stagtsbankerott riskiert werden
(Hört, hört!) Mit Englands Finanzen und Englands Wirt-
ſchaftslage kommen auch die Grundlagen des engliſchen Welt-
reiches ins Wanken. Man kann es mit einem großen Sonnen-
ſyſtem vergleichen, wo alles Licht von dem Zentralſtern aus-
geht. Verliert die Sonne einen weſentlichen Teil ihrer Kraft,
dann wird das ganze Planetenſyſtem untergehen. Verliert
England ſeine gewaltige wirtſchaftliche und finanzielle Ueber-
legenheit, ſo verliert es den beſten Teil ſeiner Kraft und ſein
Weltreich iſt dem Untergang nahe. Wir aber können es ver-
tragen, ärmer zu werden, wir bleiben doch, was wir ſind.
(Sehr richtig!! Für ein verarmtes England aber heißt es:
„Finis Britanniae.“ Wir haben den Dreißigjährigen Krieg
und die Napoleoniſchen Kriege überſtanden, wir ſind ausge
ſogen und gepkündert worden, wir haben uns immer empor-
gearbeitet. Man hat uns zerſchlagen und zerſtückelt, aber wir
ſind wieder zuſemmengewachſen. Wenn aber einmal das
britiſche Weltreich in die Brüche gegangen wäre, dann wird
es auch in Jahrtanſenden nicht wieder gufſtehen. (Allſeitige
Zuſtimmung.) Und angeſichts dieſer Lage wagt eine Regie
rung mit einem ſolchen Riſiko das frevelhafte Wort vom

Erſchöpfungskrieg Deutſchlands
zu ſprechen. Jhr Appell an den Hunger und den Bankerott
wird verſagen. Wir haben das nötige zum Leben und Kämpfen
und werden es haben. Trotz aller Abſperrungen ſind Bröt,
Kartoffeln und andere wichtige Dinge bei uns billiger als
in England und Frankreich. Wir verzichten, wenn es ſein

„muß, auf jeden Ueberfluß wir wollen lieber jede Not als des
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Feindes Gebot ertragen. (Stürm. Beifall. Dazu aber iſt
notwendig, daß uns nach wie vor unſer ſcharfes' Schwert

Dzur Verfügung ſteht. Wir kämpfen weiter mit ungebrochenem
Kampfesmut und mit begründeter Siegeszuverſicht. (Beifall.)
Die deutſche Eiſenfauſt hat jetzt mit wuchtigen Schlägen das
Eiſerne Tor zerſchlagen und durch Serbien den. Weg nach dem
Oſten geöffnet. Sie wird zu neuen Schlägen ausholen, wenn
unſere Feinde es durchaus ſo haben wollen. (Lebh. Beifall.)
Die Verantwortung für das Blut aber, das weiter fließt und
für die Not, die kommt, für die ſchweren Gefahren, die der
ganzen eurvpäiſchen Kultur drohen, fällt nicht auf Deutſch-
land, ſondern auf jene, die ſich nicht entſchließen können, uns
angeſichts unſerer gewaltigen Waffenerfolge die nötigen Rechte
für die Sicherung unſerer Zukunft zuzugeſtehen. (Sehr wahr.h)
Wir ſtehen feſt wie ein Fels in der heimiſchen Erde, an dem
Goldpfeiler des britiſchen Reiches aber leuchten in Flammen-
ſchrift die Worte beim Gaſtmahl des Belſazar: Mene, mene
tebel upharsin. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)

Abg. Scheidemann (Soz.):
Wie bei früheren ähnlichen Gelegenheiten, ſo behält ſich

meine Fraktion auch bei dieſem Geſetz ihre endgültige Ent-
ſcheidung bis zur dritten Leſung vor. Wir haben den
Wunſch nach einer gründlichen Ausſprache über allgemein
politiſche und finanzpolitiſche Dinge gerade im Anſchluß an.
dieſe Vorlage. Wir glauben aber, daß das zunächſt am zweck
mäßigſten und beſten in der Budeget kommiſſion ge-
ſchieht und erklären uns daher mit der Verweiſung der Vor
lage an dieſe Kommiſſion einverſtanden. (Bravol

Ein Schlußantrag wird angenommen.

Wortverſagung Liebknechts.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) (zur Geſchäftsordnungh:

Jch verweiſe darauf, daß als einziger Redner außer Scheide-
mann ich auf der Rednerliſte ſtand und daß ich mich
als erſter zum Worte gemeldet hatte, um in dieſem
Hauſe zu vproteſtieren gegen (andauerndes Länuten der
Glocke des Präſidenten. Laute Zurnfe der Mehrheit. Un-
ruhe im Hauſe, in der die folgenden Worte des Redners ver-
loren gehen.

Abg. Ledebour (Soz.) zur Geſchäftsordnung): Jch lege
Verwahrung dagegen ein, daß das Hanus, bevor der Präſident
eingriff, ſeinerſeits durch fortwährendes Schreien einen Redner
am Weiterreden gehindert hat und proteſtiere gegen dieſe Ver
letzung der Würde des Hauſes. (Zuſt. b. d. Soz., Lachen b. d.
ehrheit.)

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vpt.) ſtellt feſt, daß das
Haus erſt eingriff, als Dr. Liebknecht ſich den Anordnungen
des Präſidenten nicht fügte. Erſt da habe das Haus durchaus
richtig Dr. Liebknecht am Weiterſprechen gehindert.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Das Verhalten des Hauſes
hat mich nicht erſtaunt. Das preußiſche Abgeordnetenhaus war
mir ein gutes Beiſpiel für derartige Sitlen und Gebränche.
(Lachen b. d. Mehrheit.)

Die Vorlage geht auf Antrag Baſſermann an den Ausſchuß
für den Reichshanshalt. m

Das Geſetz auf vermehrte Einſtellung von Hilfsarbeitern
beim Reichspatentamt wird in erſter Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr (Kriegsgewinnſteuer, Kriegs-
abgaben der Reichsbank und Berichte der Budgetkommiſſion
über Ernährungsfragen).

Schluß 4 Uhr.

Der Seniorenkonvent des Reichstags
hatte ſich am Dienstag über die Geſchäftslage zu entſcheiden.
Die Regierung möchte die vorliegenden Arbeiten des Reichs
tags bis Weihnachten erledigt ſehen. Dann ſollte eine Ver
tagung des Reichstages bis März eintreten. Jm Senioren
tonvent war man der Meinung daß ſich der vorliegende Stoff
bis Weihnachten nicht aufarbeiten laſſe; man kam daher über
ein in nächſter Woche, und zwar Montag und Dienstäg, zwei
Plenarſitzungen abzuhalten, in welchen vor allen Dingen die
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beider Lieferung im Kleinhandel alſ
5 Kilogramm und weniger unmittelbar an den Verbraucher

Das entſpricht der Billigkeit; denn wenn der

und die Kreditvorlage verabſchiedet werden
ſollen. Dann ſoll der Reichstag bis 11. Januar 1016 ver

agt. werden. tPolitiſche Ueberſicht.
Mildere Beſtrafung.

Berlin, 18. Dezember. (Amtlich.) Nachdem das Geſetz
vom 11. Dezember 1915 zugelaſſen hat, daß Zuwiderhandlungen

gegen Paragraph b des Geſetzes über den r
zuſtand vom 4. Juni 1851 bei Annahme mildernder Umſtände
mit Haft oder mit Geldſtrafe geahndet werden, hat der Juſtiz
miniſter die preußiſchen Strafvollſtreckungsbehörden ange-
„wieſen, daß ſie ſofort ſämtliche noch nicht durch Strafvoll-
ſtreckung erledigte Urteile dera clungen darauf prüfen, ob es der Billigkeit entſpricht, Gnaden-
erweiſe zugunſten der Verurteilten von Amtswegen zu befür-
worten. Die Befürwortung ſoll ſtets für geboten erachtet
werden, wenn anzunehmen iſt, daß das Gericht nicht auf Ge-

zur Zeit der Aburteilung gegolten hätte.

Ein Kolonialreich gewünſcht.
Jn ſeiner letzten Mitgliederverſammlung hat der Deut ſch-

Entſchließung einſtimmig angenommen.
„Unter Berückſichtigung aller Erfahrungen des Krieges ver

Standpunkt, daß die Zukunft Deutſchlands ein großes im
völkiſchen und wirtſchaftlichen Sinne wertvolles Kolonial-
reich erfordert. Bei der Geſtaltung des Kolonialbeſitzes
müſſen ſtrategiſche Geſichtspunkte in höherem Maße, als
dies vor dem Kriege möglich war, berückſichtigt werden.“

Wartezeit in der Angeſtelltenverſicherung.

„Geſetzes über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaft-
lichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 folgende Verord-
nung erlaſſen:

Die im S 395 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte be-
ſtimmte Friſt, innerhalb welcher eine Ahkürzung der Warte

kann, wird für alle Perſonen, die vor dem 1. Januar 1915 zu

desienigen Kalenderjahres verlängert, welches auf das Jahr
folgt, in welchem der Krieg beendet iſt.

Kammervertagung in Jtalien.
Rom 14. Dezember. Die Kammer vertagte ſich geſtern bis

zum 1. März 1916. Jn einer kurzen Schlußanſprache ſagte

Der Krieg werde lang und hart, aber von
Triumph gekrönt ſein. Kammerpräſident Marcora ſprach den
Wunſch aus, das italieniſche Volk möge ſeine Einigkeit be-

wahren, die ihm den gewiſſen Sieg bringen werde.
Sitzungen der letzten Tage hatten heftige Zuſammenſtöße ge-

abwarten muß.
Kaiſer Juanſchikai.

Ein Telegramm aus Peking meldet daß der Staatsrat nach
der Abſtimmung über die Frage eines Regierungswechſels an
Juaganſchikai das Erſuchen richtete, den T hron zu be-
ſt ei gen. Jnanſchikai weigerte ſich zunächſt; als er

zum zweiten Male erſucht wurde, nahm er das an rhn ge-

bis ein günſtiger Zeitpunkt für die Krönung gekommen ſei. Die
Regierungsform ſoll weiter bis zum nächſten Frühjahr unver-

ändert bleiben.

Ehina“ auftrat und alles ſchlau auf ſeine neu zu errichtende
Dynaſtie anlegte, iſt der jetzige Akt nur das Pflücken der reifen

Frugt. a hen wie ſidKaiſer zu dem Anvohren ſeiner Monarchie vom Weſten (durch
O

hlerbt die Frage der inneren Reformen in Chinga, die letzten

entwicklungsfähige Zukunft entſcheidet.

Ams tägliche Brot.
Butterhöchſtpreiſe für Herſteller und Händler.

(die Molkerei) bei unmittelbarer Lieferung an den Kleinhänd-
ler oder Verbraucher Zuſchläge verlangen darf, iſt verſchieden

zu beantworten, je nachdem am Orte der gewerblichen Nieder

nich t. Im erſten Falle darf der Butterherſteller bei der Liefe-
rung ſn Großhandel alſo bei Lieferung unmittelbar an den

Butter unmittelbar an den Verbraucher bis zu 4 Mk. oder
bei Auspfundung bis auf weiteres 3 Mk. Zuſchlag verlangen,

bis zu 15 Mk.
Herſteller die Aufwendungen, Arbeiten und Verluſtgefahren
übernimmt, die ſonſt handelsüblich nicht ihm, ſondern dem
Handel obliegen, ſo kommt ihm dafür auch ein Ausgleich zu.
Jm zweiten Falle, wenn alſo am Orte der gewerblichen Nieder-
laſſung des Herſtellers Kleinhandels-Höchſtpreiſe nicht feſtge-
ſetzt ſfind, iſt er beim Verfanf unmittelbar an den Kleinhändler
oder Verbraucher in der Preisberechnung nicht gebunden.
von ihm geforderten Preiſe unterliegen aber dann der Nach
prüfung nach den Grundſähen der Bekanntmachung gegen über-
mäßige Preisſteigerung vom 23. Juli 1915 und zur Fernhal

1915. Da dieſe Nachvprüfung von den beſtehenden Höchſtpreiſen

wird der Butterherſteller in der Regel auch in dieſem zweiten

ten müſſen. Die Verpackungskoſten fallen beim Poſtpaketver-
ſand dem Verſender. die Poſtfrachtkoſten dem Empfänger zur
Laſt.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Butter.

der Höchſtpreiſe zu einer Rarität erſter Güte geworden war,
ſind am 13. d. Mts. „Auslandspreiſe“ eine neue Be
zeichnung für geſteigerte Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden. Der

der Butterpreiſe vom22. Oktober 1915 beſtimmt, daß Gemein-
den. die in erheblichem Umfang auf Verſorgung mit auslän-

preiſes für ausländiſche Butter erforderlich iſt. Dieſe Befug
nis ſteht auch. Kommunalverbänden, Gemeinden und Guts
bezirken zu.

tritt der Deutſchnationale Kolonialverecin nach wie vor den

diſcher Butter angewieſen ſind. dürfen beſtimmen, daß zu den
feſtgeſetzten Zuſchlägen ein weiterer Zuſchlag tritt,
inſoweit als dies zur entſprechenden Minderung des Verkaufs

Nun wird man wohl Butter dort finden, wo „Auslands
preiſe“ gezahlt werden, ſofern die Spekulation in der Erwar

wegen derartiger Zuwiderhand-

fängnisſtrafe erkannt haben würde, falls das neue Geſetz ſchon

nationale Kolonialverein E. V. Berlin folgende

Der Bundesrat hat am 9. Dezember auf Grund des S 3 des

zeit zum Bezuge der Leiſtungen dieſes Geſetzes geſtattet werden

den Angeſtellten im Sinne des S 395 gehören, bis zum Schkuſſe

Miniſterpräſident Salandra, er ſei überzeugt, daß die Kammer
einig ſei in dem Wunſche nach einem würdigen und ehren-
vollen Frieden, der jedoch nur durch den Sieg zu erreichen ſei.

unzählbarem

Die
ſehen über deren Bedeutung man zuſammenfaſſende Berichte

aber

richtete Erſuchen mit dem Vorbehalt an daß er Präſident bleibe

Da Jnanſchikai vor vornherein als Diktator der „Republik

Man wird erſt nach und nach ſehen, wie ſich der neue

Rußland) und von Oſten (durch Japan) verhalten wird. Wichtig

Endes allein über die Widerſtandskraft des Landes und ſeine

Amtlich wird mitgeteilt: Die Frage ob der Butterherſteller

S des Herſtellers Kleinhandels-Höchſtpreiſe beſtehen oder

Kleinhändler oder bei Lieferung von mehr als 5 Kilogramm

alſo bei der Lieferung von

Die

tung un zuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September

und Zuſchlägen als angemeſſenen Forderungen ausgehen wird,

Falle ſich an die für den erſten Fall bezeichneten Grenzen hal

Wieder eine Durchbrechung der Höchſtpreiſe iſt den Profit
jägern vorzüglich geglückt. Für die Butter, die ſeit Einführung

Stellvertreter des Reichskanzlers, Dr. Delbrück, hat auf Grund
des S der Verordnung des Bundesrats über die Regelung

e

S

tung noch höherer Preiſe es nicht vorzieht, noch weiter zurück
haltend zu ſein.

w
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Die Höchſtpreiſe für Gemüſe und Sauerkraut.
Berlin, 14. Dezember. Die geſtern in Kraft geer gen

Verordnung des Bundesrats vom 4. Dezember über die Feſt
ſetzung von Preiſen für Gemüſe, Zwiebeln und Sanerkraut hat
folgenden Wortlaut:

Beim Verkaufe durch den Erzeuger oder Herſteller an den
Handel dürfen für 50 Kilogramm i Zentner) frei nächſte Ver
ladeſtelle (Bahn oder Schiff) einſchließlich Verpackung folgende
Preiſe nicht überſchritten werden:

für Weißkohl (Weißkraut) 9 2,50 Mk.
Rotkohl (Blaukohl) 450Wirſingkohl (Savoyer Kohl) 4,50Grünkohl (Braun oder Kranuskohl) 3,00
Kohlrüben (Steckrüben, Wruken) 2,50
Mohrrüben (rote und gelbe Speiſemöhren,

auch gelbe Rüben genannt) 5,00
II Zwie beln 3 a 7 7 6,00Sauerkraut (Sauerkohl)d 12,

Jnſoweit für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut gemäß 8 3
der Verordnung des Bundesrats vom 11. November 1915 (R.
Geſetzbl. 752) Höchſtpreiſe für die Abgabe im Kleinbandel an
den Verbrancher feſtgeſetzt werden, dürfen ſie folgende Sätze
für 1 Pfund beſte Ware nicht überſchreiten:

für Weißkohl (Weißrraut)d 9,05 Mk.
„Kotkohl (Blaukohl)J 907Wirſinglohl (Savoyer Kohl) und Grünkohl

(Braun- oder Krauskohl) 06Kohlrüben (Steckrüben, Wruken) 0,05
Mohrrüben (rote und gelbe Speiſemöhren,

auch geibe Rüben genannt) 490,08

Hwiebe ln G 15Sauerkraut (Sauerkohl)d 916
Bei einer Aenderung der Erzeuger- oder Herſtellerpreiſe ge-

mäß S 2 der Verordnung vom 11. November 1915 tritt eine ent-
ſprechende Herabſetzung dieſer Sätze ein.

Gemüſe-Höchſtpreiſe Gemüſemangel.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Für Groß-Berlin ſind

vor einiger Zeit Höchſtpreiſe für Gemüſe feſtgeſetzt worden, die
am 13. Dezember in Kraft treten ſollten. Nun ſind wir ja in
dieſer Hinſicht nicht mehr verwöhnt und haben uns zwar nicht
damit abgefunden, wohl aber daran gewöhnen, müſſen, daß
notwendige Lebensmittel, die vorher zu hohen Preiſen in jeder
beliebigen Menge zu haben waren, in demſelben Augenblick
knapp werden, wo Höchſtpreiſe dafür eintreten. So war es mit
der Butter, ſo war es mit dem Schweinefleiſch und ſo iſt es
nun mit dem Gemiſe. Kaum agraunte der trübe Wintertag, an
dem die Höchſtpreiſe für Gemüſe ihre Geltung beginnen, da
gähnte von den ſonſt ſo vollen Verkaufsſtellen der Gemüſe-
bändler öde Leere. Wie wenn mit einem Schlage das ganze
im Verpflegungskreis der Reichshanptſtadt wachſende Gemüſe
rernichtet worden wäre! Und dabei war doch nichts
anderes geſchehen, als daß die Preiſe auf ein erträgliches
Maß zurückgeführt worden waren! Noch im Dezember 1914
konnte die Berliner Konſumgenoſſenſchaft Kohl für 4 bis 6 Pf.
rerkaufen, die jetzigen Höchſtpreiſe betragen 5 bis 7 Pf., alſo
um ein Viertel bis ein Sechſtel mehr. Auch für die anderen
Gemüſe ſind die vom Vundesrat feſtgeſetzten Preiſe keineswegs
zu niedrig, ſie ſchwanken nach unten und oben um den
Dezemberpreis 1914. Man glaube auch nicht etwa, daß wir in
bezug auf das Gemüſe von ausländiſcher Einfuhr abhängig
geweſen wären, denn wir hatten 1918 zwar eine Einfuhr von
41 000 Tonnen Weißfkohl, aber eine Ausfuhr von 246 000 Ton-
nen. Wenn auch bei Rot- und Wirſingkohl das Verhältnis
ein umgekehrtes war, ſo rechtfertigt dies doch nicht, doß auf
einmal alle Gemüſe zu fehlen beginnen, zumal dieſer Mangel
in ſo auffälliger Uebereinſtimmung mit der Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen zuſammenfällt, daß der innere Zuſammenhang
zwiſchen beiden Tatſachen niemandem verborgen bleiben kann.
Nun liegt im Vergleich zu anderen Produkten, bei denen man
mit Recht ſagen kann, daß Höchſtpreiſe nur bei gleichzeitiger
Beſchlagnahme wirkſam ſein können, die Schwierigkeit darin,
daß das Gemüſe ja zumeiſt von kleinen Produzenten in ge
ringeren Mengen angebaut wird und daß es für die Beſchlag
nahme kaum möglich ſein würde, alle dieſe Kleinen zu erfaſſen.
Aber hier müßte die Löſung eben auf dem Wege der Zwang s-
organiſation zu Genoſſenſchaften der Ge-müſegärtner uſw. geſucht werden und der Staat müßte
ſich ſtatt an den einzelnen, an dieſe Zwangsorganiſation hal-ten. Es iſt das ein Weg der zwar ungewöhnlich, aber für uns

im Kriege durchaus nicht neu iſt. Wir haben in den größten
Jnduſtrien die 2wangsſyndizierung erlebt, möge man ſie nun
auch hier im Jntereſſe der Volksernährung verſuchen.

Wo bleiben die Höchſtpreiſe für Marmelade
Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen ſchreibt uns:

Weil Fett und Butter knapp ſind, wird jetzt viel mehr Marme-
lade und anderer füßer Brotaufſtrich verzehrt, als früher. Das
iſt gut ſo, denn es ſind geſunde Nahrungsmittel und es iſt ein
Glück, daß wir in dieſem Jahre eine überaus reiche Obſternte
hatten und daß auch Zucker im Ueberfluß da iſt. Wir konnten
daher große Mengen von Marmelade und Obſtmus verhältnis-
mäßig billig herſtellen, ſo daß ſich der Verzehr noch ganz ge
waltig ſteigern läßt. Um ſo erſtaunlicher iſt es aber, daß die
Verbraucher trotz der reichlichen Vorräte zanz ungewöhnlich
hohe Preiſe zahlen müſſen und die Preiſe ſind noch immer im
Steigen begriffen. Dieſe Zuſtände ſind unhaltbar. Sie
drohen unerträglich zu werden, wenn die Regierung nicht ſofort
eingreift. Warum iſt ſie auf halbem Wege ſtehen geblieben
Die Bundesratsverordnung vom 11. November ermächtigt den
Reichskanzler, Herſtellerpreiſe für Obſtmus. Marmelade, Honig,
Kunſthonig, Rübenſirup und ſonſtige Fetterſatzſtoffe zum Brot
aufſtrich feſtzuſetzen. Nach ihnen ſollten dann die Gemeinden
Kleinhandelshöchſtpreiſe normieren. Welchen Zweck hat aber
eine ſolche ſchöne Befugnis, wenn man keinen Gebrauch von
ihr macht? Der Erlaß der Verordnung läßt doch darauf
ſchließen, daß dic Regierung bereits am 11. November die
Ueberzeugung hatte, daß auch auf dieſem Gebiete etwas getan
werden muß und ſeitdem ſind die Verhältniſſe nicht beſſer, ſon
dern ſchlimmer geworden. Darum iſt längeres Abwarten
unmöglich. Die Höchſtpreiſe müſſen ſogleich feſtgeſetzt werden,
wenn ſie noch Sinn und Zweck haben ſollen.

Werden die Nahrungsmittelfälſcher jetzt höher beſtraft
Berlin, 15. Dezember. Vom Schöffengericht BerlinSchöne
berg wurden geſtern ein Molkereibeſiver und ſeine
Frau wegen fortgeſetzter Verwäſſerung von Milch zu 1000
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
„Burgfriede“, wie ihn die Unternehmer verſtehen.

Bekanntlich iſt durch den Krieg für die Lederfabriken eine
goldene Zeit angebrochen. Selbſt Fabriken mit recht fragwür-
digen Qualitäten, die vor dem Kriege ſämtliche Lagerräume
vollgepfropft hatten, und manche, die vor der Pleite ſtanden,

haben ſeit langem ausverkauft und ſind heute ſchwerreiche
Leute. Unter dieſen Umſtänden hätte man von jenen Firmen
erwarten ſollen, daß ſie dem Arbeiter nicht nur den Tariflohn,

ſondern der Zeit entſprechend eine Teuerungszulage zahlen
würden. Weit gefehlt! So hat z. B. die Lederfabrik O. A.
Winter in Burtehnde bei ihren Erweiterungsbauten der
Fabrik den Bauunternehmern zur Pflicht gemacht, ihren Kalku-
lationen Stundenlohne für die Banorhbeiter zugrunde zu legen,
die vor zehn Jahren in Buxtehude gezahlt wurden. Um
ſelbſt mit gutem Beiſpiel voranzugehen, führte die Fabrik einigeBauarbeiten in Regie aus. Sie nutzte die im Orte be ichende
Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe in der Art aus, daß ſie Maurer

als Fabrikarbeiter für 45 Pf. Stundenlohn einſtellt, um ſie

nach einigen Tagen als Maurer zu beſchäftigen.
Maurer dann ſahen, daß die Fabrik nicht daran dachte, für die

beiten ſtatt 45 Pf. den Tariflohn von 68 Pf. zu zahlen,legten ſie die Arbeit nieder. Und ſolche geniä der
der Goldſtrom nur ſo zufließt, und die ſich über alle ſittlichen
und moraliſchen Verpflichtungen, die der Burgfriede ihr antf
erlegt, hinwegſetzt, bekommt Heereslieferungen und
Kriegsaufträgel!
Sozialpolitik unaheeresfragen

vor der Haushaltskommiſſion des Reichstags.
(Sitzung vom 14. Dezember.)

Abg. Stücklen (Soz.) weiſt darauf hin, daß ſich der ſozial-
demokratiſche Antrag, der 80 Pf. Löhnung für Soldaten in
Feindesland und 50 Pf. Löhnung für Soldaten im Jnnern
Deutſchlands verlangt, ziffernmäßig von dem Antrage des
Zentrums nicht unterſcheidet, dagegen die Forderungen mit
aller Beſtimmtheit aufſtellt, während der Zentrumsantvag der
Regierung immer die Möglichkeit läßt, einer Entſcheidung aus
dem Wege zu gehen. Ueber die Koſten des Antrages ſind ſich
die Sozialdemokraten völlig klar; ſie ſind aber der Auffaſſung
daß nicht etwa bei den Soldaten geſpart werden darf. Zu
einem erheblichen Teile können dieſe Mittel gewonnen werden
durch eine gründliche Reform der Kriegsbeſoldungsordnung.
Der Antrag ſei nicht geſtellt, wie der Schatzſekretär vermutet,
damit die Soldaten ihren Angehörigen Geld ſchicken
können, der Antrag hat ſeine Urſache vielmehr darin, daß die
Soldaten nicht mehr in der Lage ſind, mit ihrer Löhnung ihre
Bedürfniſſe beſtreiten zu können. Vielfach haben Kriegerfrauen
ihren Männern Geld ins Feld geſchickt, und manche
Kriegerfrau hat ſich die paar Groſchen förmlich abgehungert,
die nötig waren, um für den Mann einige Kleinigkeiten kaufen
zu können. Alles, was ſich der Soldat in der Heimat kaufen
muß, iſt um 100--200 Prozent teurer geworden dem gegenüber
iſt eine Erhöhung der Löhnung um 50 Prozent nur ein ſchwacher
Ausgleich. Die Truppen klagen vielfach über die Ernährung.
Sie haben das Bedürfnis und ſind nicht ſelten gezwungen, ſich
noch Nahrungsmittel. zuzutaufen. Das allein
rechtfertigt die Erhöhung der Löhnung. Die deutſchen Sol-
daten ſind nicht im Feld, um Geld zu verdienen man wird
das auch nicht den Offizieren unterſtellen dürfen, und deshalb
iſt es notwendig, daß die Gehälter der Offiziere eine gründliche
Reorganiſation erfahren. Die Regierung hat dem Beſchluß
des Reichstags, das Beköſtigungsgeld der Mannſchaft
auf 1,20 Mk. pro Tag zu erhöhen, keine Folge geleiſtet, und
gerade darin liegt die Urſache, daß jetzt Klagen in großer Menge
kommen.

Abg. Gröber (Zentr.): Das Zentrum will die Erhöhung
der Unterſtützung an eine Einkommensgrenze von 2000 Mart,
die der Mann im Frieden batte, binden. Die Aufbeſſerung der
Soldatenlöhnung iſt eine dringende Notwendigkeit. Die Zivil-
beamten, die als Militärbeamte tätig ſind, führen bei hohem
Einkommen ein ſehr angenehmes Leben. Das müſſe ver-
bitternd wirken.

Staatsſekretär Helfferich erklärt, daß er bei Annahme
dieſer Anträge die Verantwortung nicht übernehmen könne.
Für eine Verbeſſerung in der Mannſchaftsverpflegung ſei hin-
länglich geſorgt. Man habe die Abſicht, einen neuen
Fonds zur Verfügung zu ſtellen, aus dem Härten ausgeglichen
werden können. Auch die Anträge zur Familienverſorgung
ſeien von ſo großer finanzieller Bedentung. daß er ſich darauf
nicht ein laſſen könne. Er bittet, keine bindenden Ver-
pflichtungen zu beſchließen.

General v. OQOwen erklärt, die Verpflegung ſei aus
reichend geregelt auch die Menge reiche vollſtändig
aus.

Abg. Bauer (Soz.) bekämpft die vom Zentrum beantragte
Einkommensgrenze von 2000 Mark. Auch die Vorausſetzung
der Bedürftigkeit darf nicht feſtgehalten werden. Die Unter-
ſtützung ſoll nicht den Charakter der Armenunterſtützung
tragen. Die Gemeinden müßten gezwungen werden,
zur Staatsunterſtützung einen Beitrag von mindeſten 50 Pro z.
zu leiſten. Es ſei nicht zu verſtehen weshalb ſich die Regierung
gegen die Einrichtung einer Beſchwerdeinſtanz wende. Zu den
Verwaltungsbehörden als Auffichtsorgane habe die Maſſe des
Volkes nur wenig Vertrauen.

Abg. Werner (Antiſemit) und Abg. Lieſching (Fortſchr.
Vpt.) ſind für Erhöhung der Unterſtützung.

Staatsſekretär Helfferich erklärt, man wolle dem Reich
eine neue Laſt von 50 Millionen Mark aufbürden, die nicht
getragen werden könne.

Abg. Hoch (Soz.): Gerade aus kleinbäuerlichen und klein
bürgerlichen Kreiſen kommen die meiſten Klagen. Beamte,
die eingezogen ſind, erhalten das volle Gehalt, und dabei handle
es ſich oft um reiche Lenute. Das mache eben die Schablone.
Redner verlangt, daß an die beurlaubten Soldaten für
die Dauer des Urlaubs Verpflegungsgelder gezahlt
werden ſollen. Die Verpflegung im Felde ſei in ſehr vielen
Fällen nicht genügend.

Abg. Stücklen (Soz.) weiſt darauf hin, daß in den Briefen
aus dem Felde und aus der Heimat von den Soldaten viel über
die Verpflegung geklagt wird. Man darf nicht überſehen, daß
Leute, die 12-14 Stunden Dienſt tun müſſen, eine beſſere Ver-
pflegung brauchen, als ſie vielleicht im Zivilleben vorhanden
war. Vielleicht wäre es angebracht, den Mannſchaften eine
größere Brotration zu geben. Redner fordert noch einmal die
Feſtſetzung des Beköſtigungsgeldes auf 1,20 Mk. pro Tag und
ſchließt ſich der Forderung an, den Urlaubern Verpflegungsgeld
zu bezahlen. Man ſolle über die Stimmung der Mannſchaften
ſich keiner Täuſchung hingeben und alles tun, um Beſchwerden
abzuſtellen.

Kriegsminiſter v. Wandel erklärt die Stimmung der Trup-
pen als ausgezeichnet. Die Verpflegung ſei völlig aus-
reichend. Eine Erhöhnng der Löhnung wäre abſolut unnörtig,
die Kriegslöhnung reiche vielmehr vollkommen aus. Unzu-
friedene gebe es überall, alſo auch in der Kaſerne. Es ſei vielleich:
beſſer, wenn man die Familien höher unterſtütze. Das Kriegs-
miniſterium habe bereits eine Verordnung fertiggeſtellt, durch
welche den Urlanbern das Beköſtigungsgeld für die Zeit ihres
Urlaubs bereits beim Antritt der Urlaubsreiſe bezahlt wiro.
Die Erböhung des Verpflegungsſatzes auf 1,20 Mk. pro Tag
wäre zum Teil hinausgeworfenes Geld.

General v. Owen erklärt, daß zu dem Verpflegungsſatz von
60 Pf. Zuſchüſſe gegeben werden.

Abg. v. Calker (natl.) Mit Erhöhung der Mannſchafts-
löhnung erreiche man gar nichts.

Abg. Stadthagen (Soz) beſpricht die Familienver-
ſorgung. Das Gefetz gebe jetzt keine Handhabe, die Ge-
meinden zu zwingen, Unterſtützung zu leiſten. Der Begriff der
Bodürftigkeit müſſe aus dem Geſetz heraus. Die Summen, die
für eine Verbeſſerung erforderlich ſind, dürfen nicht ſchrecken,
Je älter die Eingezogenen ſind, um ſo höher wird die Zahl
dever, die auf Unterſtützung Anſpruch erheben können. Redner
ſchildert, daß man einer Kleinbeſitzersfrau die Unterſtützung
forderte den Rat gegeben habe, ihre beiden Kühe zu ſchlachten;
als bedürftig im Sinne des Geſetzes wollte man ſie nicht an-
ſehen. Eine Beſchwerde- Inſtanz iſt nötig, denn nur dann,
wenn dieſe Jnſtanz entſchieden hat, iſt auch eine Zwangs-
etatiſierung bei der Gemeinde möglich.

Abg. Rohland- Lücke (natl.) rechtfertigt die ablehnende
Haltung des Schatzſekretärs. Die Finanzen des Reiches müſſen
geſchont werden. Die Aufbeſſerung würde allein 900 Millionen
im Jahre koſten.

Abg. Neumann Hofer fFortſcht.)* Das Vrinzip ſei
pöllig falſch, dem Offizier in Kriege mehr zu geben, als wie
im Frieden. Die Verpflegung der Mannſchaften ſei gut.

Wie die g. Graf Weſtarp (konſ.) macht den Vorſchlag alle An
enträge als rial zu ü

Abg. Kreth (konſ.) die Offiziere gut bezahlt werden,
iſt deshalb berechtigt, weil ſie einen doppelten Haus führen
müſſen. Die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung könne man
nicht durch Erſparnis decken.

Abg. Bauer (Soz.): Ein, Einkommen von 2000 Mark iſt
für ländliche Verhältniſſe r hoch, in den Städten liegen
die Dinge aber anders. Es geht in unſer Rechtsſyſtem nicht
hinein, daß man einen Rechtsanſpruch ſchafft, aber eine Be
ſchwerdeeinrichtung verweigert. Jn einem Falle iſt einer
ſchwangeren Frau vom Armenvorſteher die Unterſtützung ver-
weigert worden mit dem Hinweis darauf, daß ſie arbeiten ſolle,
Bei der Behandlung der Verwundeten iſt zu bedauern, daß
man Leute, deren Wiederherſtellung ausgeſchloſſen iſt, nicht aus
dem Heeresverband entläßt. Es müßte direkt verboten werden,
daß bei der Verpflegung der Mannſchaften Erſparniſſe gemacht
werden. Die Fälle ſind ſehr häufig, daß Mannſchaften, die im
Heere ihre Geſundheit einbüßen, nichts erhalten, weil keine
„Dienſtbeſchädigung“ vorliegt. Nach dieſer Richtung hin muß
das Geſetz geändert werden. Der Begriff „Dienſtbeſchädigung
wird vielfach viel zu eng ausgelegt. Auch der Unterſchied
zwiſchen Dienſtbeſchädigung und Kriegsdienſtbeſchädigung

müßte in Wegfall kommen. Dringend nötig iſt, daß man auch
den unehelichen Kindern den Anſpruch auf Rente zu
geſteht.

Abg. Gothein (Fortſchr.): Die Klagen des Vorredners
ſind berechtigt. Der Zuſtand iſt unhaltbar, daß eine einzige
Inſtanz darüber entſcheidet, ob die Wehrunterſtützung vezahlt
werden ſoll oder nicht. Gegen einen abweiſenden Beſcheid iſt
ſo gut wie nichts zu machen. Das widerſpricht dem Rechts-
empfinden des Volkes, deshalb muß eine Beſchwerdeinſtanz ge-
ſchaffen werden, die ſachverſtändig entſcheiden kann. Am beſten
wäre es, ſchon bei Stellung des Antrages eine Kommiſſion ent-
ſcheiden zu laſſen, in der alle am Orte vorhandenen Parteien
vertreten ſind. Mindeſtens aber müßte für jeden Regierungs-
bezirk eine Berufungsinſtanz eingerichtet werden.

Abg, Erzberger ſtellt feſt, daß die Mehrausgaben für die
beantragte Erhöhung der Mannſchaftslöhnung pro Monat 45
Millionen Mark in Anſpruch nehmen würden. Die Anträge der
Konſervativen auf Zuſchüſſe zur Beſchaffung billiger Lehens-
mittel würden dagegen einige Hundert Millionen
Mark erfordern, desbalb ſind die Einwände, die gegen die Er-
höhung der Mannſchaftslöhnung gemacht wurden, durchaus
micht ſrichhaltig.

Die ſozialpolitiſchen Anträge.
Abg. Bauer (Soz.) begründet ausführlich die von den So-
zialdemokraten beantragte Erhöhung der Wochenhilfe und die
Ansdehnung des Kreiſes der Berechtigten.

Schließlich wurden alle Anträge, die zur Familienunter-
ſtützung geſtellt ſind, einer Unter kommiſſion von ſieben
Mitgliedern überwieſen.

Es wurde dann ein von allen Parteien geſtellter Antrag auf
Herabſetzung der Altersgrenze für den Bezug der Altersrente
beraten.

Miniſterialdirektor Caſpar ſtützt ſich auf die in der Denk-
ſchrift angegebenen ablehnenden Gründe und erklärt, der
Bundesrat dürfe einer ſolchen Aenderurg des Geſetzes kaum
zuſtimmen. Dieſer Anſicht ſchloß ſich auch Staatsſekretär
Helfferich an.

Die Annahme des Antrages in der Kommiſſion iſt geſichert.

Die Anträge der Sozialdemokratie im
Reichshaushaltsausſchuß.

Es wird gefordert eine Denkſchrift, aus der erſichtlich iſt:
a) welche Gemeinden und Lieferungsverbände den Familien
der Kriegsteilnehmer einen regelmäßigen feſten Zuſchuß zu
der Reichsunterſtützung zahlen; b) die Höhe der Zuſchüſſe;
o) die ſonſtigen Aufwendungen der Gemeinden und Lieferungs-
verbände für die Familien der Kriegsteilnehmer.

Zum Zwecke einer beſſeren Unterſtützung der Familien der
zum Militärdienſt eingezogenen Mannſchaften wird zunächſt
gefordert, die Vorausſetzung der Bedürftigkeit zu ſtreichen.
Ferner ſoll dem beſtehenden Geſetz eingefügt werden:

„Als anſpruchsberechtigt ſind jene Angehörigen anzuſehen,
deren Unterhalt bisher im weſentlichen von dem Einkommen
aus der Arbeit des zur aktiven Dienſtleiſtung Herangezogenen
nachweisbar abhängig war, ferner die Angehörigen der ſelb-
ſtändigen Gewerbetreibenden und Landwirte, die regelmäßig
nicht mehr als zwei Lohnarbeiter beſchäftigen.

Ein Anſpruch beſteht nicht, wenn der zur aktiven Dienſt-
leiſtung Herangezogene ein volles Gehalt oder ſeinen früheren
Lohn fortbezahlt erhält oder aus einem anderen Grunde an
ſeinem Einkommen keinen Ausfall erleidet, oder wenn nach
ſeiner Lebensſtellung, ſeinen Vermögens-, Erwerbs- und Ein-
kommensverhältniſſen auf Grund durchgeführter Erkundi-
gungen anzunehmen iſt, daß durch ſeine Heranziehung zur
aktiven Dienſtleiſtung der Unterhalt der in Betracht kommen-
den Angehörigen nicht gefährdet iſt.“

Die Unterſtützungen ſollen mindeſtens betragen für die Ehe-
frau 20 Mk., für die ſonſtigen Berechtigaten, einſchließlich der
Kinder unter 15 Jahren, 160 Mk. monatlich. Zu dieſen Unter-
ſtützungen ſollen die Gemeinden oder Gemeindeverbände aus
ihren Mitteln Zuſchüſſe in Höhe von mindeſtens 50 Prozent
leiſten. Neben anderen Aenderungen ſieht der Entwurf noch
vor, daß den Anſpruchsberechtigten das Recht der Beſchwerde
an das Miniſterium gegeben wird.

Die verbündeten Regierungen werden erſucht, eine Novelle
zum Mannſchaftsverſorgungsgeſetz vorzulegen, durch welche
dieſe Geſetze dahin geändert werden, daß für die infolge des
Krieges zum Heere einbernfenen Mannſchaften und deren
Hinterbliebenen die Verſorgung auch dann gewährt wird, wenn
das die Erwerbstätigkeit beſchränkende Ereignis oder der Tod
während der Zugehörigkeit zum Heere eintritt, ohne daß eine
Dienſtbeſchädigung nachgewieſen werden kann.

Der größere Schutz für Kriegsteilnehmer in bürgerlichen
Streitigkeiten ſoll erreicht werden durch eine neue Verordnung,
die beſtimmt, daß die Beſtellung eines Vertreters und die Fort-
ſetzung eines Verfahrens nur zuläſſig iſt, wenn es ſich um
Kriegsteilnehmer handelt, die „ungeachtet günſtiger wirtſchaft
licher Lage“ vöswillig die Zahlung von Verbindlichkeiten ver
weigern.

Dieſe Beſtimmung ſoll für alle zum Kriegsdienſt Einge-
zogenen gelten.

Der Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten wird Ausdruck ge
geben durch den Antrag, dem Reichsausſchuß für Kriegsbeſchä-
digtenfürſorge ausreichende Mittel zur Verfügung zu ſtellen,
damit er die ihm geſtellten Aufgaben erfüllen kann.

Außer dieſen Anträgen wurden drei Geſetzentwürfe ainge-
bracht, deren erſter die Erleichternng der Schuldentilgung der
Kriegsteilnehmer zum Gegenſtand hat. Er lautet:

Artikel J. Während der Dauer des Krieges für Kriegsteil-
nehmer, deren Familien, Witwen und Waiſen entſtehende
Schulden aus Mielverträgen und Abzahlungsverträgen werden
auf zwei Jahre geſtundet, fofern das Jahreseinkommen der be-
zeichneten Perſonen während des Krieges 2500 Mk. nicht über-
ſteigt.Artikel II. Unpfändbar und dem Zurückbehaltungsrecht des

Vermieters und Verpächters nicht unterliegend ſind die nach der
bisherigen Geſetzgebung der Pfändung unterliegenden Haus-
haltungsgegenſtände und Möbel im Werte bis 2000 Mk.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
2

Verantwortlich für: Politier und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; VerVolksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckereie. G. m. b.
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Kapelte! Neue Kapolte!ar. iierer. KONZzerthaus Oberpollinger,

a Künctler Konzert, u J
erstklassiges

unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornel.
Um regen Zuspruch bittet Frau El Beth- Winter

Neuo Kapelle Neue Kapefte!Deutſcher vauarheiter- Verband

Zweigverein Halle a. d. S.
Den Frauen der Kriegsteilnehmer, die Mitglieder

unſeres Verbandes ſind, zur Nachricht, daß ſie nochmals eine
kleine Unterstützung erhalten ſollen, und zwar erfolgt die
Auszahlung derſelben auf unſerem Bäro, Harz 42/44, Zimmer
Nr. S, wie folgt:

Für die Frauen der ländliohen Orte, die wochentags keine
Zeit haben,

Sonntag, 19. Deozemhber, von S bis 1 Uhr,
Halle Nord, Montag, 20.

von 9 bis 1 und von 4 bis 7 Uhr,
Halie-Söd, Mittwoch, 22. und Donnerstag, 23. Dez.,

von 9 bis 1 und von 4 bis 7 Uhr.

Die Orts Verwaltung.ſassen üls WMeiſnöils gesehen

Reste in Kostümstoffen, Blusen-,
Barchent- und Schürzenstoffen Sovwie
fertige Tändel-, Wirtschafts-, Kinder-
schürzen ung Woliwaren aller Art

emplehlt preiswert A. Zim m er Zwingerstr.7

Seifenfabrik, Gr. Ulrichatr. 43
Gegr. 1793 Tel. 1691

empfiehlt in allbek. Qualität

S r
T Spezialität: Kalifottseifen.e AV e e D J S

Ah z iGERTf
U T S S

en
Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauftChricthaumstän j Großemit Musik, den Baum Abert bele Klausſtr. 22

hunderte von Stücken spielend.

AbbruchGeneral- Vertrieb für
Gramophone i Eramola,

Lagerplatz Tholuckſtraße 9.
300 Fenſter, 200 Haus

beste und billigste trichterlose
Spreeh- Apparate ohne stö-

Glas, Stall- und Latten-T
Windfang, Korridor Verf a

ſebengeräusch!
Mausik-Instrumente

für unsere Krieger 3938
in grösster Auswahl.

rendes

Ladentüren, Glaswand, Dachfen

öfen, Bohlen, Lrerira
ſtufen, engl.

retter, Latten,
ranit u. Sandſtein
er BrGustav Uhlig,

untere Leiprigerstrasse
Halie a. S. Fernspr. 389.

G. Linäner.

3716

Eduard Kobert

und ver
Verkauf findet i u. 2-6

Uhr ſtatt.

Veberali
erhältlich.

Das beste
und nahrhatteste
alkoholarme Getränk.
Fast alkoholfrei!

Aerztlich empfohlen
für Mutarme, Kranke, Rekonvaleszenten w.
Als Liebesgaben für unsere Verwundeten besonders

bevorzugt. Stiftungen dieser Art werden von mir bestens
ausgeführt, Empfangsbescheinigung erhält der verebrl. t
direkt von den Lazaretten.in n. Schwemme Bruuerel. e n

und Dienstag 21. Dez.,

Nigl. ges Rad.-Sp.-V.

F4 Den (S Ztr. rggſad e kompl.

Rabatt -Spar- Verein V) Nallea d. 5.

Wir Fehden hiermit bekannt, dass folgende Firmen aus dem Verein aus-
geschieden eind

Fur Weihnachiseinkdufe S.

E. G. Mſooist, L 13,Paul UlriohstrasG. Kliappenbaoh, Grosse Virſonetreeeo 41.
Dagegen sind hinzugetreten:

Heorta Ehrhardt, Alter Markt 1Fr. Barioh, Röpeigerstrasse v.

Franz Rickelt

3940

Dor Vorstand.

Ansfchts-Kurten
ernſten und heiteren Jnhalts.

Schirmfabrik 3889 Zu haben in der
Kleinschmieden 6. Gegründet 1854. Wolkshuchhandlung, Halle

E. S.

3932

Taschentächer
echt Schweizer Stickerel, 75

3 Stück im Karton 2.45 95 P

Taschentücher
Madeira-Imit., ringsh. Languette
und 1 Ecke gest., r d

Taschentücher a erhandgestickte Languetten u. Ecke 75

Stück 95 80 P
Taschentücher

echt Schweizer Stickerei 37
3 Stück im Karton 3.75 3.50

xinaer- Taschentücher

bedruckte Murchenbilder u. Kariert

Linon mit bunter Kante

Damen-, Herren- und Kinder-

Taschentücher

Weisse
halbleinene

Weisse

J

i nV Dr.

Militär- Taschentücher
in einfarbig, mit Kante und türkisch

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

W Taschentücher um 90 v
Dtz. 1.90 1560 1.20

mit handgestiekton Buchstaben V
u Dtz. im Karton 3.10

Taschentücher re
bunter Kante,

wedeten Tasehentheher en 910
bunter Kante, Dtz. 3.60 2.90 2.60

mit Hohlsaum 4
Dtz. im Karton 5.25 4.75

mit hanägestickten Buchstaben

Batist-Taschontächer e 1*
bunter Kante,

mit Hohlsaum und Buchstaben

Stück 40 35ſ 30 25 Pfg.

Dtz. 2.65 2.50

z
Dez.

u Dtz. 2.00 1.70

2 Dtz.

Deutſchen3 Guhe liereral

ötadt-Zpenter Halle

Direktion k.Domeretes d. 16. Dezember 1915

r 107. Vorſtellung. W
Donnerstag Stammkarten gültig.

Ein Draueryyſeb non

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfan

3941 Ende nach 10

Freitag den 17. Dezbr. 1915
De 108. Vorſtellung. M

Freitag-Stammkarten gültig.

Die Zauherflöte.
Oper in zwei raxt en

A. Mozart.Echte Brietmarken

aller Länder billigt.
Volksbuchhandlung

Halle (Saale, Harz 42144.

z Uhr.

Vorsins-
Anzelger.

An die VereinsVorſtände!

Die henvie wihc t molgt wöchen r
5 Mk. pro Zeile. ws

de di niolge des Kriegszuſtan
eranſtaltungen nichtehren ſtattfinden, er

ſuchen wir d orſtände, uns
ſofor die Veranſaltungen fur die nächſte Zeit

mitzuteilen.
[Naſſe Gaaley

ArbeiterGüngerChor.
Freitag, abends 9 Uhr,

im Volkspark
Singeſtunde.

frauen I. Mädchenchol. Meneca

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.MännerAbteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch., abends 8-10 hr.

mmerArbeiter Radfahrer Bun)
„Solidarität“.

Sonnabend den 18. Dez. in der

[moersevura]
Arbeiter Rad värh Sonntag

nach dem 15. jeden onats,87 trages 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr erſammlung.

l

Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

in grosser
Auswauhl.

Weit über

hl ler n Uedereeher

F. für Herbſt u. Winter
in den neueſten ModeSchlagern, welche noch zu billigen
Preiſen einkaufte, werden, um jedermann Gelegenheit
zu geben ſich billig einzukleiden, zu nachſtehend wirbec

billigen Preiſen verkauft.

Serie I
Herren Ulster

oder

u. Ireihigen Faſſons
n

Serie II

Ulster
für Herren und

Ueberzieher Jünglinge Erſatz für Maß.
mit Gürtel und für junge Herren,

in braunen, grauen Quetſchfalten, in den ſchickeſten
und blauen, auch J in grünen, blauen. WMode-Faſſons.
ſchwarzen Farben. elefantengrau, mit u. ohne Quetſch

warm gefüttert, in braunen und falten, in allen nur
glatten Il reihigen ſonſtigen wunder erdenklichen

baren WModefarben

21 e

Serie III

Vister
PrachtExemplare,

WMode Farben
Stück 50

murſchen

oßer r
naben, we e rechtzeitig erworben, zu den

allbekannten billigen Preiſen.

Pelerinen für Herren,
3939

Winterjoppen für Herren, u. Kinder
Sehr ratſam ür jeden, der Bedarf hat, baldigſt zu decken.

Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

noch bilig.

14 nur Marktplatz
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Halle, 15. Dezember.
o

Moderne Sklavinnen.
36 Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)

Dreizehntes Kapitel.
Das Kaiſer-Cafe, nicht weit vom Siadttheater entfernt, war

nachmittags in der Zeit von drei bis gegen ſieben Uhr der
Sammelbpunkt aller derjenigen, die entweder ſelbſt zum Per-
ſonal des Theaters gehörten, oder Verkehr mit dieſem ſuchten,
oder ſich ſoweit für einzelne aus ſeiner Mitte intereſſierten,
um den Wunſch. ſie in nächſter Nähe zu betrachten, begreiflich
erſcheinen zu laſſen.

Gerade am heutigen Nachmittag war der Zulauf der Gäſte
außerordentlich ſtark dort, und man konnte einen großen Teil
bekannter Perſönlichkeiten, wie ſie an den verſchiedenen Tiſchen
gruppiert umher ſaßen, in ihren Liebhabereien und Gewohn-
heiten beobachten

Hier hatten ſich Reckentin, „Baldenius, der Celliſt Stevenſon
und Konzertmeiſter Braun zu einem emſigen Skat zuſammen-getan, deſſen Freigniſſe teils durch laute Ausbrüche der Heiter-

feit, teils durch Reckentins ungezügelte Flüche, hier und da
auch durch gelegentliche kleine Zankfragmente zur Kenntnis der
Umſitzenden gelangten.

Dort am Billard arbeileten an einer Partie Poule der
Aſſeſſor Langhammer, Kapellmeiſter Heberlein, Herr Feodor
Bartuſchek und der kleine Buffo-Tenor Weber, deren keiner dem
andern auch nur einen Ball gönnte, und die ſchließlich über die
Schreibart des Spiels, das ſie ſpielten, ſo arg in Differenzen
gerieten, daß Heberlein wutentbrannt das Queue auf die grüne
Tafel ſchlenderte und für ſeinan Mitſvieler Langhammer den
intoleranten Wunſch äußerte, „der Deibel ſolle ihn holen“.

Langhammer behauptete nämlich, daß Poule mit einem B,
wie Heberlein es ſprach, die falſche Schreibart ſei, daß aber
Heberlein als königlicher Sachſe für die krankhaft verbreitete
Unklarheit ſeines Volksſtammes über harte und weiche Kon-
ſonanten perſönlich nicht verantwortlich gemacht werden könne.

Wernicke und Pfannenſchmidt, der ſeriöſe Baß, zeigten ſich,
ganz abgeſondert von Kollegen und Bekannten, über und über.
in eine Partie Schach vertieft, darin jeder von beiden ſich ein
Meiſter wähnte und behauptete, bereits in verſchiedenen inter
nationalen Turnieren die gewiegteſten Gegner aus dem Sattel
gehoben zu haben.

„Un wenn de mir voch. oller Sohn,“ erleichterte Wernicke
ſeine Seele, nachdem er heut abermals die Partie verloren,
„in dieſe Saiſon ſchon zwee Dutzend mal matt jemacht haſt det
is noch keen Beweis, det du der beſſere Spieler biſt. Jeſtern
z. B. hatt' ick mir erſchrocken, weil mir de Feuerwebr beinah'
überjefahren hatte, vorjeſtern jießt mir der Pikkolo den Schnitt
Kulmbacher über de Hoſe. Det ſi Vorjänge, um drieber die
jeiſtige Balance zu verlieren, na, un det der Jeiſt bei't Schach
ſpiel ne Rolle ſpielt, wirſte mir doch zujeben.“

Jn weniger harmloſem Fahrwaſſer ſchien ſich die Unterhal
tung zu bewegen. die. gleichfalls ziemlich abſeits vom Gros der
Gäſte, der Kommerzienrat Rebentiſch und Direktor Uſtmann
miteinander pflegten.

„Unbegveiflich, lieber Freund,“ hub der erſtere an, „wie man
als verſierter Praktikus ſo plump in ſo'ne Geſchichte reingehen.
kann. Erſt prüft man doch und ſondiert und tritt den Rückzug
an, wenn man ſich in der Adreſſe geirrt hat. War Jhnen denn
gerade die Eine ſo'ne dringende Notwendigkeit?“

„Allerdings, ich geſtehe ihre ungeheuchelte Maivität, das
Aparte der Perſönlichkeit

„Unſinn, wo Jhnen fünfzig andere jederzeit zur Verfügung
ſtehen! Was Apartes hat jede. Und hinterher noch, nehmen
Sie mir's nicht übel die Dummheit, ſich den Aerger ſo un
verhohlen merken zu laſſen!“

„Wieſo? Was iſt da Auffallendes? Mich hat das von mir
engagierte Mitglied nicht befriedigt, da ſtelle ich es kalt, das iſt
mein Recht.“

„Das Jhnen jeder unbehelligt laſſen würde, lebten nicht ſofart
dieſe oder jene Gerüchte von früher wieder auf. Wozu einem
Verdachte neue Nahrung geben? Denken Sie an den inter
nationalen Frauenkongreß mit ſeinen Stichworten, wie: „ſexu-
elle Hörigkeit der Schauſpielerin“, „geſchlechtliche Sklavevei“,
uſw. uſw. Beiträge zur chronique scandalense um
Gotteswillen! Die hätten uns gerode gefehlt.“

Die Sorge des Kommerzienrats um das liebe „Jch“, die in
der Warnung deutlich mit enthalten war, ſchien dem Herrn
Direktor keinen Eindruck zu machen, zum mindeſten zeigte er
wenig Teilnahme, indem er gleichgültig den Kopf ſchüttelte.

„Mein lieber Kommerzienrat. Sie ſind ein Haſenfuß.“
„Durchaus nicht. wohl aber, wie's ſcheint, ein bißchen klüger

als Sie. Meiner Anſicht nach ſollten Sie trotz allem das Mäd-
chen hin und wieder beſchäftigen. Mein Stolzenberg iſt ein
zielbewußter Menſch, er wird ſich bei einem einfachen „Nein“
nicht beruhigen. Außerdem die eifernde Tante, die dahinter
ſteckt

„A bah, laſſen Sie die Leute nur kommen und das meine
Sorge ſein. Aber nun zum Thema „Walther“ inwieweit
will er Heberlein entgegenkommen?“

„Hm, mehr als Jhnen lieb ſein wird. Jch ſoll die Opern
heſtimmen, die Heberlein ſtatt ſeiner dirigieren ſoll, e r bittet
dafür um ſeine Entlaſſung,

„Was ſagen Sie?“
„Um möglichſt bald in ſeinen fünfjährigen Vertrag nach

München abzukommen.“
„Nach München? Sofort? Na, davon kann ja gar keine

Rede ſein.“
Dieſe Wendung der Dinge ſchien Herrn Uſtmann, uner-

wartet wie ſie kam, doch wenig zu paſſen. „Was denkt ſich denn
der Menſch?“ fuhr er in ſittlicher Entrüſtung fort. „Er hat noch
Vortrag für volle zwei Jahre. Ließe ich ihn, weil ja doch kein
gedeihliches Zuſammenwirken mit mir und Heberlein mehr
möglich iſt, mit Beendigung dieſer Saiſon laufen, ſollte er mir
auf den Knieen danken. Haben Sie übrigens geleſen, wie die
Preſſe ihm um den Bart gebt?“

„Gewiß habe ich. Die ganze Schuld an dem verunglückten
„Heiling“ fällt auf Sie wegen der miſerablen Beſetzung.“

„Gerade jetzt, vor Erneuerung des Pachtvertrages das
kommt mir ungelegen. Jch werde den Herren Kritikern wieder
mal aufs Dach ſteigen Die Herle ſollen ſchreiben was ich
will; ſich nicht in Lobesfanfaren über beliebige Mitglieder aus
blaſen. Wozu gebe ich Freibilletts?! Etwa, um mich ärgern
zu laſſen?“

Während dieſer Unterhaltung der beiden Herren hatte, Iupus
in fabula, auch der Kapellmeiſter Walther die Räume des

Cafés betreten. tSich ſelten an irgend einem der Spiele beteüligend, wollte er
ſeiner Gewohnheit, ſtatt deſſen eifrig in den Blättern herum-
zuſtöbern, auch heut Folge leiſten und nahm zur eigenen Be
quemlichkeit ganz in der Nähe der ZeitungsRequiſitorien

Be d r ſtatt uWkerbet achtete er nicht darauf, daß er dicht in die Nachbar

ſchaft der beiden Leute geraten war. denen er, wie die Dinge
eben lagen, lieber ausgewichen, als ihnen in den Weg gelaufen
wäre.

Enmpfindun
Spruchwei

Unterhaltungs- Bei
des kiallischen Volksblattes.

Nicht ſehr angenehm berührte es ihn denn auch, als er ſich
nach wenigen Minuten die er den Münchener Neueſten ge-
widmet hatte, durch eine bekannte Stimme:

„Kapellmeiſter, Kapeumeiſter. Walther!“ angerufen vörke.
Was mochte den Hommerzienrat Rebentiſch nach den jüng-

ſten Vorkommniſſen im eigenen Hauſe, nachdem ſie geſtern als
ſcharfe Gegner auseinandergegangen, und inzwiſchen doch nichts
zur Beilegung der Differenzen geſchehen war, veranlaſſen, im
alten faſt kordialen Tone nach ihm zu verlangen?

Sich umwendend, begegnete er zu ſeinem Erſtaunen den nichts
weniger als unfreundlichen Blicken des Kommerzienrats

Sie können jetzt am beſten gleich ſelbſt mit Jhrem Trektor
die geſtern erwähnten Choſen ausfechten, lieber Kapellmeiſter.
Hier ſitzt er, Mann gegen Mann; er denkt nicht daran, Jhnen
ſofort den Abſchied zu bewilligen. Einem Künſtler J
Qualitäten ich tät's auch nicht.“
Walther war verblüfft. „Was doch ſo ein paar elende Druck
zeilen ausvichten,“ dachte er.

Fortſetzung folgt.
n hAnton Wildgans: Armut.

Zur Aufführung im Stadttheater.
Das Halliſche Stadttheater wird am Donnerstag

(morgen) des Wiener Dichters Anton Wildgans erſtes
Drama: Armut zur Aufführung bringen. Das Werk, das
am Anfang des Jahres in Wien ſeine Uraufführung erlebte
und vor kurzem mit großem Erfolge in München aufgeführt
wurde, iſt ſo vedeutſam, daß es eine kurze Vorbeſprechung wohl
verdient. Schrieb doch unſer Münchener Mitarbeiter nach der
Aufführung in München das Folgende:

Das Bewußtſein ſollte Allgemeingut werden, daß wir mit
dieſem Werke einen deutſchen Feiertag ſozialer Kunſt gewon-
nen haben, daß' hier in einer entſeelten Zeit eine im Jnnerſten
aufgewühlte leidende Seele Weltgefühl geſtaltet und mit Wor-
ten voll Qual, Sehnſucht und Rauſch die verlorene Menſchlich-

keit zum Leben erwecken will.
z Anton Wildgans war an die Dreißig, als ſein erſtes Ge-
dichtheft Herbſtfrühling 1909 erſchien; ein Heft von
wenig Blättern, denen ſeitdem zwar weitere Sammlungen von
gleich geringem Umfang folgten: Und hättet der Licbe nicht,
zuletzt (1913) die dreißig Sonette an Ead. Noch nicht hundert
kürze Gedichte das ganze literariſche Werk eines 35jährigen
Mannes das iſt heute durchaus ungewöhnlich und ein Zeichen,
daß nur ſelten die ungeheure Spannung der Erlcbniſſe ihn die
ſpröden Feſſeln mühſamen Schaffens ſprengt und daß ein in
ſrengfter Selbſtzucht der Form ringender Künſtler nur Voll-
endetes in die Oeffentlichkeit hinausläßt. Dieſe reife Fülle
der Form iſt's die zunächſt für den Dichter wirbt; er ſchreibt
nicht für das Auge, er ſingt für das Ohr. Man mag an die
Einflüſſe unſerer moderyen lyriſchen Formäſtheten degken, wie
man hier und da einen Stimmungshall Goethes zu vernehmen
meint. Aber dieſe leiſen Einflüſſe der Form und der Stim-

mung ſind nur änßerliche Erxſcheinungen. Wildgans iſt eigen
willig ganz aus ſich ſelber gewachſen, man denkt an niemand,
wenn man in ihm weilt, als eben an ihn allein. Er ward ge
hämmert in. der eigenen Not der Seele, die abſeits für ſich er-
lebte und erſchanute. So vegann ſein erſtes Gedichtbuch:

Wie doch die Menſchen ſind: ſie ſorgen
Was morgen werden wird und übermorgen
Und ihre Seelen bleiben blind und arm.
An Gärten wandern ſie vorbei, an Bittern,
Die von dem Drängen junger Sträuche zittern,
Und ihre Seelen füllt der ewig gleiche Harm.

Und dann erzählt er von einem armen Kronken, der wohl
r Vater war, einem Gelähmten an Gliedern, Willen und

eiſt:
Der konnte lächeln über jede Blüte,
Daß dieſes Lächelns wundervolle Güte
Dem toten Auge flüchtig Leben gab;
Der konnte weinen über Kinderlieder
Und tiefer atmen, wenn der Duft vom Flieder
Jhn grüßen kam in ſeiner Kiſſen Grab.

Das ſind die Armen des Leibes, des Beſitzes, der geſellſchaft-
lichen Geltung, die in dem Dichter ihr hochgewölbtes Aſyl des

Allerbarmens finden. Die armen Menſchen und die armen
Dinge! Er ſingt von den Lahmen, den Dirnen und ihren Kin-
dern in den Korrektionsanſtalten, von den bleichen Fabrik-
mädchen, von den Häftlingen, den Dienſtboten und den Ar-
beitern der Sktraße. Die Brünſte der Großſtadt flackern auf,

die Melancholie der Dämmerung, die Verzweiflung erloſchener
Stunden klagen. Dazwiſchen hellere Blicke und heißere Viſionen
des Lebens. Oder er zeichnet in Sommerglut zwiſchen gold-

geſponnenem Korn das brennende Bild der Empfängnis, den
Mann, der das Weib umfängt.

Jn der neueſten Gedichtſammlung, den Sonetten an Ead,
verengt ſich der Stoffkreis des Dichters, erreicht aber Gehalt
und Form reinſter und reifſter Schönheit. Die Sprache iſt wie
dunkler Celloklang, der Rhythmus dieſer kunftvoll verſchlunge-
nen und gegliederten Verſe, die der deutſchen Sprache erhöhten
Wohllaut ſpenden, iſt wie das tiefe Atmen der bewegten Bruſt.
Es ſind Liebeslieder an die Frau der ewigen Ferne jene ſicher-
ſten und erfüllteſten Wirklichkeiten des Menſchengemütes, die
Traum und Sehnſucht bleiben:

Und wie aus eines Fruchtkerns dunkler Bucht
Tief erdverſenkt, der neue Frühling mündet,
Haſt du, in mich getan, dich ſanft entzündet,
Daß es aus mir wie Blühen Ausgang ſucht.
Weil du mich wieder liebe Erdennähe
Und klaren Trunk der Freude mich gelehrt.
Denn früher war ich mir nur zugekehrt.
Und ganz verſchüttet von Verzicht und Wehe.
Jetzt aber bin ich hell und unbeſchwert
Und lache wieder, höre gern und ſehe.

Von dieſer ſtillen Zwieſprache mit ſeinen verborgenſten Ge-
heimniſſen kehrt Wildgans in ſeinem Drama zur Welt zurück.
Er ſelbſt ſagt in einem Leitſpruch, was er in Armut geſtalten
wollte:

Stunde der Heimkehr aus Verworrenheit,
Gegrüßt ſeiſt du, du biſt voll der Gnaden.
Genug erklang der eigne Widerſtreit,
Verliebtheit, Sehnſucht nach erhöhten Pfaden.
Will wieder, wie ein Kreuz, der Menſchheit Leid
Auf meines Liedes ſtarke Schultern laden.

Schon in ſeiner Lyrik drängte Wildgans ſoziale Tragödien
dramatiſch in ſeinen Verſen zuſammen. Jn ſein Drama bringt
er, von den Gedichten her, die flutende Bewegthei! lyriſcher

und die ſinnliche Anſchauungskraft, die gedrängte
eit ſeiner Sprachkunſt. Stofflich ſcheint Wildgans

das hinlänglich bekannte Armeleutſchauſviel von der klein-
bürgerlichen Miſere wiederholt zu haben. Jn Wahrheit hatWar gter ein Neues und Bedeutendes geſchaffen. Unſer
jüngeres, ernſthaft ſtrebendes Geſchlecht deutſcher Dramatiker

genrebildlich nachgemalter Menſchen.

lage
ringt mit dem bisher ungelöſten Stilproblem, den gemeinen
Dingen des Alltags, in denen doch das Leben verblutet, den er
höhten Ausdruck des Dramas zu finden. Denn das iſt die
ewige Aufgabe des Dichters, des Dramatikers insbeſondere,
menſchliches Daſein im unmittelbaren Geſicht tiefer erfaſſen,
reicher erleben zu machen. Längſt hat man erkannt, daß es
Verarmung des Dramas bedeutet, die Fülle der Welt in der
Nachahmung des tatſächlichen Menſchengeſtammels erreichen
u wollen. Man löſt das Problem nicht, indem man ſich ge-en Stoffen zuwendet, dem Heroiſchen, Romantiſchen,

rchenhaften, daß man die Figuren aus den Niederungen
des Daſeins heraushebt und die Handlung mit erborgtem Flick
werk poetiſiert. Jede Kunſt muß in ſich ihre notwendige Form
nene die Form, der Stil erhebt zur großen Kunſt, nicht das

ufällige des Stoffs. Nicht das Arme-Leut-Drama iſt über-
wunden, ſondern das Unvermögen derer iſt durchſchaut, die
Dramen der Not geſchrieben zu haben glauben, wenn ſie
nachſtümpern, wie die Leute äußerlich reden und ſich gehaben.

Jn Armut ſcheint mir der erſte Verſuch, wenn nicht voll
endet, ſo doch der Vollendung nahe geführt, den Stil des ſo
zialen Dramas zu ſchaffen. In den fünf Akten der Tragödie
von Wildgans begibt ſich ſtofflich nichts anderes, wie wir es
um 1890 ſahen: Ein dunkler Winkel kleinbürgerlichen Vorſtadt-
elends. Ein kleiner Beamter erkrankt und ſtirbt an Entkräf-
tung. Seine Frau iſt in den endloſen Geldſorgen verhärtet.
Der Sohn, der vor dem Abiturienten-Examen ſteht, zerreibt
ſeine Jugend an dieſem Daſein ohne Licht und Hoffnung. Die
Tochter endlich verblüht in einem Kontor und iſt nahe daran,
ſich an einen liederlichen Zimmerherrn auszuliefern, um Reiſe

für den geliebten Vater zu erhalten. Hunger, Schulden,
erkümmerung, Entehrung, öde Arbeit und harter Tod kurz

das ganze Jnventar des Arme-Leute-Stücks.
Aber dieſen hergebrachten und faſt immer mißbrauchten

Stoff läuterte Wildgans zu einer großen, weithin rufenden
Tragödie der Armut. Die Armut ſelbſt bindet als tragiſches
Schickſal die Seele des Dramas, nicht das zufällige Los armer,

Handlung und Perſon
werden zu gewaltigem Gleichnis. Dieſe Umbildung wird nicht
etwa dadurch herbeigeführt, daß bewährt poetiſche Würzen
beigemengt werden, wie etwa Hanneles Fieberträume; das
Dichteriſche wächſt vielmehr unmittelbar aus dem natürlichen
Erdboden hervor. Die Menſchen wandeln ſich, weil ein Dichter
in ihre Seele ſchaut; ſie enthüllen ihre ewige Wirklichkeit.
Wie Wildgans in ſeinen Gedichten von der proſaiſchen Feſt
ſtellung eines Tatbeſtandes in wunderſam klingende Melodien
auflöſend untertaucht, ſo biegen die Szenen des Dramas aus
naturaliſtiſcher Nüchternheit und Roheit plötzlich um und ver-
ſenken ſich und verweben ſich in die Beziehungen zum All der
Menſchheit. So wird der verkümmerte Gymnaſiaſt zum zorni-
gen Ankläger und ſchwärmenden Propheten wider die Armut,
als den Abgrund menſchlicher Entſeelung. Der kleine Beamte
wird zum lächelnden Heiligen der Entſagung und ſein Amts-
vorſtand zur erhabenen Geſtalt des Todes. Eine Studenten-
unterhaltung, die in unflätiger Gemeinheit die holde Haus-
tochter in den Kot ſchleift, mündet in ein verhaltenes Liebes-
geſpräch zwiſchen demſelben Studenten und dem Mädchen, eine
Szene von wehmütigem Reiz, wie ſie ſo innerlich verhalten
kaum jemals in deutſcher Sprache erſonnen ward. Die Sprache
geht von den Plattheiten des Alltags, zuerſt nur in den halb
ironiſchen humaniſtiſchen gebildeten Sätzen des Jungen, dann
nach und nach alle Perſonen erfaſſend, in feierliche Verſe über,
und wächſt in mächtiger Steigerung, zu hymniſchem Schwung.
Und alles bleibt doch auf feſtem Boden gewachſen. So innerlich
noifwendig entwickelt ſich dieſe Form,, daß ſchließlich die Verſe
natürlicher erſcheinen als die geläufigen Redensarten des
gleichgültigen Verkehrs. Unnötig. über dem Vollkommenen
mancherlei Unzulänglichkeiten in den Uebergängen, Wand-
lungen, Umvildungen, ſo die beſonders gefährliche, energiſcher
Kürzung zu empfehlende Judenſzene, beckmeſſernd zu rügen.

Am Schluſſe weitet ſich das dunſtige, kahle Vorſtadtzimmer
in den Weltenraum, der widertönt von geheimnisvollen Rufen
des Verfluchens und Erbarmens. Dieſe letzte Erhöhung ließ
man bei der Münchner Aufführung fort und endigte mit den
rauſchenden Rhythmen Gottfrieds, des Gymnaſiaſten, der mit
der Gebärde und Gewalt eines Jeſaiags die Qual, den Zorn,
den Haß und die Hoffnung der Armut verkündet. Als er die
Schlußworte hinausrief, wider die Verſtockten, die Heuchler, die
Makler, die Wechſler, die der Dichter Menſch, Dichter, Hei-
land, Gott mit der Peitſche ins Fleiſch treffen müſſe

Daß ſie durch eigenen Schmerz die Leiden der Brüder er
lernen

Denn dies gottloſe Volk hört ja nicht auf ein Gedicht
da ging es wie ein jäbes Erſchauern über das Publikum hin

ke.

Kleines Feuilleton.
Eine Heldin.

Unſer Bruderorgan, die New Yorker Volkszeitung, erzählt:
Miß Mary Dabvis, eine junge Engländerin, die im Paſteur-
Inſtitut in Paris Bakteriologie ſtudierte, arbeitete während des
Krieges als Aſſiſtentin Dr. Kennoth Taylors aus Minneſota,
der als Miiglied des amerikaniſchen Ambulanzhoſpitals in
Frankreich eine beſondere Form des Brandes zum Gegenſtand
eingehender Unterſuchungen machte. Er fand dagegen einen
beſonderen Jmpfſtoff, den er bereits an Meerſchweinchen pro-
biert hatte, ſchreckte aber davor zurück, ihn an Menſchen zu ver
wenden.

Miß Davis hatte ſchon 200 Soldaten an dieſem Brand ſterben
ſehen, da impfte ſie ſich ſelbſt den Jmpfſtoff ein. Der Brand
brach bei ihr an der Jmpfſtelle aus und nun lud ſie den Doktor
Taylor ein, die letzten ausſchlaggebenden Heilverſuche an ihr zu
machen. Die Heilung der Miß Davis gelang mit den neuen
Mitteln des Dr. Tahylor, und jetzt gelangt es mit Erfolg bei den
Soldaten in Anwendung, deren Wunden in Brand überge-
gangen ſind.

Der Gelehrte im Unterſtand.
Vor kurzem wurde von irgendwo aus dern Oſten gemeldet, daß

unſere Feldgrauen im Unterſtand die freie Zeit, die ihnen der
männermordende Kampf läßt, dazu verwenden, ihre Bildung zu
vertiefen. Es war ihnen möglich geweſen, in einem Neſt, in
dem ſie alles andere eher vermutet hatten, die Klaſſiker und
andere Autoren von Gewicht aufzutreiben, und nun ſitzen ſie in
ibren Höhlen und ſtudieren. Ein Mitglied der gelehrten Runde
ſchildert in der Frkf. Ztg. die Jdylle in folgenden Verſen:

Ungewaſchen und ungekämmt,
Zerriſſen die Hoſe, verlauſt das Hemd.
Sitzt der Doktor im Unferſtand
Und hält den Darwin in der Hand,
Und während er „Urſprung und Arten“ lieſt,
Rechts er Kartoffeln mit Soße begießt,
Die in der Pfanne ſpruzeln und ſchmoren.
So ſorgt er, in ſeine Gedanken verloren,
Zugleich für geiſt'ge und leibliche z
Man nennt dies: „Allſeit'ge Jnt'reſſenwahrung.“
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Arteile der Parteipreſſe.
Volksfreund (Braunſchweig) in einem Artikel mit vielenweißen Stellen: Relne klaren Forderungen und be

ſtimmten Bedingungen für weitere Unterſtützung der Regie
rung, ſondern bloße Wünſche ohne die praktiſchen politiſchen
Folgerungen, die das Weſen einer wirklichen politiſchen Aktion
ausmachen. So dehnbar auch die Erklärung der Fraktion vom
4. Auguſt und die Leitſätze über die Kriegsziele: die Er
klärung des Kanzlers iſt die unzweideutige
Abſage an beide. Das Schlußwort des Genoſſen
Landsberg das e na zrren iſchenfällen erfolgenkonnte, die durch den Verſuch der bürgerlichen Parteien, ekoſt

das letzte Wort zu haben, veranlaßt waren, dieſes Schluß-
wort bewies, daß die Fraktionsmehrheit, auch nachdem der im
perialiſtiſche Wimpel offen gehißt worden iſt, ihm unwandel-
bar treu weiter folgen wird

Freie Preſſe (Elberfeld) „Was der Reichskangher über die
Garantien bezüglich Belgiens und die Machtunter
lagen dazu ausführte, ferner über die polniſchen Feſtun-
gen und Eiſenbahnen, das kann kaum mißverſtändlich
genommen werden drinnen wie draußen. Wir glauben nicht
daß mit dieſer Darlegung den unvoreingenommenen Anſichten
im Jn- und Ausland über die Stelkung der deutſchen ie
rung in der Hriegsziel neue Unterlagen ten w
ſind. Auch nicht mit der ärung der bü ichen Parteien
die insgeſamt alſo klipp und klar en fordern.
Wir haben noch in der en wie Genoſſe Dr. Dabid dies
bei einer beſtimmten wichtigen Gelegenheit unter dem Beifall
ſeiner Freunde beſtritt, als es von anderer Seite behauptet
wurde. Nicht die andere Seite iſt es, die des Unrechts über
führt worden. Landsberg ſprach derart, daß
er den ſtürmiſchen Beifall der bü lichen Parteren erndtete.
Das war der große Tag im Reichstage. Wir haben ihn uns
nicht anders vorgeſtellt.“

Niederrheiniſche Arbeiterzeitung (Duisburg) „Nun hat Ge
noſſe Scheidemann keinen Zweifel gelaſſen, daß die Sozial
demokraten Gegner von Annexionen ſind es gibt ja Aus-
nahmen aber er ſprach doch zu viel von anderen und nicht
genug von den eigenen Pflichten und dem was notwendig
wäre, um „aus der Sackgaſſe herauszukommen“. Was
Landsberg ſagte, iſt nach dieſen Vorgängen und nach der
Erklärung der b Parteien einfach unverſtändlich.
Weniger zu ſagen, er ſagte, war kaum möglich.“

Fränkiſche Tagespoſt (Nürnberg): „Es iſt kein verlore-
ner Tag, es iſt ein Tag ſtolzen auf den derdeutſche Reichstag zurückſ kann. Die Kleinmütigen müſſen
bekennen daß man dem Friedenswunſch Ausdruck geben kann
ohne auch nur das kleinſte Zeichen der Schwäche zu
r Mut machen den Friedensliebenden, deven
Zahl in allen Völkern größer iſt. als die uns feindlichen Re

inges Maß zuſammen, auf das wir wenigſtens beinGericht legen. Hier iſt wieder einer der erfreuliche et

ſchenken. Es kann nicht erſtaunen. daß die Rede des Reichs
kanzlers auf einen anderen Ton geſtimmt iſt und auch anderen
Inhalts iſt, als die Anfrage Scheidemanns. Aber man wird
antch können, daß auch der Reichskanzler viel ſ
und härter, viel unverſöhnlicher und kriegeriſcher hätte
können. Daß er dies nicht getan hat, wollen wir als ein
Zeichen denten und daß Scheidemann und er nicht in eine Kerbe
geſchlagen haben. mag bei anderen Staunen hervorrufen, nicht
bei uns. Der deutſche Reichstag hatte geſtern einen

n Tag. einen großen 73 nicht nur für die Sozigldemo
krafie, ſondern auch für Deutſchland. für die Welt und für den
Frieden. Möge ein Echo erklingen in allen
Sprachender Welt!“

Arbeiterzeitung (Wien): Die Debatte im Reichstag, die, der
ſelbſtverſtändlichen Entſchloſſerheit ungeachtet, ſich das Geſetz
des Friedens nicht vom Feinde diktieren zu laſſen. von Frie
densſehnſucht erfüllt ift, dem Gedanken des Friedens ganz ge-
widmet war, die wird in der Geſchichte des Weltkrieges wohl
das erſte ſtarke Friedensſymptom ſein.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Dezember 1915.

Städtiſche Fleiſchereien.
Wir haben wiederholt irber die großen Erfolge berichtet, die

manche Städte dadurch erlangt haben, ſie die Lebensmittell
produktion ſelbſt in die Hand nahmen. So zeigten wir ſeiner
zeit, wie die Brotpreiſe der Bäcker durch die Errichtung von

ſtädtiſchen Bäckereten und billigere Brotlieferung ſanken, wie
s. B. die Stadt Ulm durch ihre Eigenproduktion billige Kar
toffeln liefern konnte uſw.

Zetzt kommt aus Zweibrücken die Nachricht von einem großen
Erfolge, den dieſe Stadt mit einer eigenen Fleiſcherei er
rungen hat. Die Stadt hat die Schlachttiere direkt auf
dem Lande eingekauft und dann in einer eigenen
Schlächterei ſchlachten laſſen. Das Fleiſch wie die Wurſt wurde
dann in drei ſtädtiſchen Läden in verſchiedenen Teilen der
Stadt verkauft, und zwar zu einem Preiſe, der erheblich
unter dem Preiſe der Fleiſcher iſt. So k das
Pfund Ochſen- und Rindfleiſch 1,05 Mk., Blukwurſt 1 Mk.,
Fleiſchwurſt 1,20 Mk. Die Preiſe der privaten Fleiſchereien
rer bei der Gründung der ſtädtiſchen Schlächterei erheblich

öher.
Es iſt unverſtändlich, wie die Städte nach ſolch günſtigen

Erfahrungen mit der Eigenproduktion noch zaudern können.
Fürchtet man den „Ruin“ mancher Exiſtenzen? Dem gegenüber
ſteht das Wohl tauſender anderer darbender Exiſtengen
doch wohl höher

Oder hält man ſich für unfähig? Dann ſoll man dem
buregnukratiſchen Apparate einen Fachmann einfügen. Das
Beiſpiel einer gangen Reihe von Städten hat doch gezeigt, daß
die ſtädtiſche Produktion von Lebensmitteln möglich iſt, und
zwar mit dem rößten Erfolge. Die ſtädtiſche Eigenproduktion
iſt das beſte Sicherheitsventil gegen ein Darben des Volkes;
3 Ciwlt ung iſt darum augenblicklich ſozuſagen vaterlän-

iſck icht. hKunſthonig!
Aus einer Gerichtsverhandlung, über die wir dieſer Tage be

richteten, ergibt ſich, daß tatſächlich Kunſthonig in ſo hervor
ragender Güte dergeſte t werden kann, daß Käufer jahrelang
dadurch getäuſcht wurden. Wie nun heute in den amtlichen Mit-
teilungen über Ernährungsfragen zu leſen iſt, verbirgt ſich
hinter der vornehmen Bezeichnung Kunſthonig eine ſehr ein-
fache Sache. Und iſt man hinter das Geheimnis gekommen,
C gewinnt man ſelbſt einen ſehr wohlfeilen Brotaufſtrich als

rſatz für die teuren Fette und den Naturhonig. Jn der land-und hauswirtſchaftlichen Beilage der Deutſchen Warte Nr. 45
bringt die Frau Molkereiinſpektor H. Tochter eines Jmkers,
eine Vorſchrift zur Bereitung eines ſchmackhaften und billigen
Honigerſatzes: 2 Liter Buttermilch zu 12 Pf. und 2 Pfund

ſoll man ſtändig umrühren, damit ſie nicht zu dunkel wird oderanbrennt. Dieſer auf ſo einfache Weiſe hergeſtellte Kunſthonig

S im Geſchmack von echtem Frris kaum zu ſein.
e Vorſchrift der Frau H. iſt in der Tat ſehr beacht

und verdient weiteſte Verbreitung. Beilä ſei darau
gewieſen, wie eine ſchlichte ahrnng ſich oft mit den Ergeb-
niſſen wiſſenſchaftlicher I ung deckt. Naturhonig beſteht
ja zum weitaus größten Teil aus Jn er. Dieſen kann
er Chemiker aus unſerem gewöhnlichen Zucker S wirr

unter Säurezuſatz darſtellen. worauf ja im weſentlichen das
Geheimnis der Kunſthonigfabrikation beruht. Das Gleiche erreicht Frau H., wenn ſie den Zucker mit Buttermil t,
da die in letzterer enthaltene Milchſäure den Zucker in ger Weiſe invertiert. Uebrigens hat der Sitten
Kunſthonig außer ſeiner Wohlfeilheit und ſeiner Bekömmlich-
keit noch einen anderen Vorzug. Wegen des Eiweißgehaltes der
hernach wird nämlich ſein Nährwert nicht unbeträchtlich
erhöht.

Weihnachts Sparſamkeit.
Ein vielgereiſter Genoſſe ſchreibt uns: Die Kinder der Minder

bemittelten werden leider in dieſem Jahre zu Weihnachten die
entbehren müſſen. Aber: die Nuß wie der Apfel, der

Pfefferkuchen wie das Zuckerwerk, die Lichter wie der Tannendaumgehören doch zu einem rechten Weihnachisfeſt. Von Jahr zu Jahr
freut ſich die Kinderſchar, wartet freudig darauf, daß endlich nach
einem Jahre wieder einmal der „bunte Teller unter dem hell
ſtrahlenden Weihnachtsbaume ſteht.

Aber 80 bis 90 Pf. für ein Pfund Rüſſe Wöhgetn wird ſich
wohl manche Mutter überlegen Füſen Und ich rufe unſeren
Arbeitermüttern zu: Kauft keine Nüſſe; ich habe einen anderen
Vorſchlag für dieſe Weihnachten.

Da ſah ich kürzlich in der Leipziger Straße in einem Frucht
laden meine liebe eßbare Kaſtanie, die ich ſehr hochſchätze, und
daneben liegen aus dem ſonnigen Süden: Feigen. Jn Jtalien
habe ich ſie friſch genoſſen.

J ging nun in den Laden und kaufte ein viertel Pfund Feigen
und ebenſoviel Kaſtanien. Die Kaſtanien brauchen nicht geröſtet
z werden, man kann ſie auch ſo eſſen. Man ſchält die Kaſtanie

is auf das Zarte, das Weiße, und ſchiebt davon ein Stückchen in
den Mund und gleich hinterher ein Stückchen von einer Sag
Es iſt ein Eſſen wie Mandel, Milch, Zucker, Nuß, Kuchen, Fru
Ehe ihr aber für die Kinder einkauft, probiert erſt ſelbſt einmal,
dann könnt ihr überlegen, ob das wirklich ein Erſatz für die Weih-
nachtsnüſſe iſt. Jch behaupte ja.

Und was koſtet dies kleine Vergnügen Ein viertel Pfund
Feigen 20 Pfg. das gleiche Quantum Kaſtanien 13 Pfg., gleich33 Pfg. der Rährwert und Genuß geht über ein Pfund Nüſſe

für 80 bis 90 Pfg.
Und wenn es euch zu Weihnachten, ihr großen und kleinen Kin

der, dieſe Leckerei und Nahrung und Atzung ſo recht gut mundet,
ſo denkt an einen Mann, welcher in ſeinen jungen Jahren mit
ein paar Kaſtanien oft ſeinen Hunger geſtillt, als er am Wander-
ſtecken ganz Jtalien, Südfrankreich und Spanien durchwandert hat.
Denkt an einen Mann, der es nicht begreifen kann, daß Völker,
welche ihm als Deutſchen in jeder Beziehung en de ter
und zuvorkommend entgegenkamen, jetzt von grimmigem Haß auf
uns Deutſche erfüllt ſein ſollten. Aber es wird einſt eine an
dere Weihnacht kommen, wo G. S.

Der Produzentenmarkt war auch heute wieder frühgzeiti
ſtark beſucht. Schon von 5 Uhr an warteten die Frauen au
den Eierverkauf. Als um 7 Uhr der Verkauf begann, wurden
nur vier Stück Preiſe von 70 bis 80 Pf. abgegeben. Um
834 Uhr war der Vorrat ausverkauft. Zirka 700 Mark betrug
der Umſatz. Gemüſe war reichlich vorhanden, es koſtete das
Pfund Rotkraut 10 Pf., Wirſingkohl 10 Pf., Weißkohl 7 Pf.,
Kohlrüben 6 Pf., Möhren 8 Pf. rote Rüben 6 Pf., Zwiebeln
128 Pf. Das Publikum war vielfach der irrtümlichen Meinung,
es gelte ſchon der Gemüſe-Höchſtpreis; demgegenüber wir
nochmals darauf hingewieſen, daß der Bundesrat einer Ueber-
gangszeit feſtgeſetzt hat, damit die zu hohen Preifen eingekauf-
ten Waren erſt abgeſetht, werden können. Von Vertretern der
Stadt wurde uns verſichert, daß die jetzt zum Verkauf ſtehen-
den Waren der Stadt bedeutend mehr als die Höchſtpreiſe ge
koſtet haben. Sobald Waren zum Höchſtpreiſe eintreffen, wird
auch die Stadt die Preiſe bemenre end herabſetzen. Kar
toffeln koſteten der Zentner 3,70 Mk., 10 Pfund 38 Pf. Hier
hatte der Andrang der Käufer etwas nachgelaſſen, ſo daß der
Verkauf ſich glatt abwickelte. An den Fleiſchſtänden wurden
abgegeben Speck zu 2 Mk. das Pfund, und Schlackwurſt zu 2,20
Mark. Die Waren in Büchſen koſteten das Pfund Leberwurſt
1,40 Mk., Rotwurſt 1.30 Mk., ebenſo Sülzwurſt, Fleiſchwurſt
3,40 Mk., und Schweinefleiſch 1,50 Mk. Butter war nicht vor
handen. Die Produzenten ſtellten zum Verkauf: Birnen und
Aepfel für 12 bis 18 Pf., hitr en drei Stück 20 bis 25 Pf.,
Blumenkohl der Kopf 40 Pf. Heringe koſteten 20 bis 22 Pf.
das Stück, ſaure Burken 10 Pf. Bücklinge 15 Pf. Se
zeräuchert 45 bis 50 Pf., Aale 1, bis 1,50 Mk. Seefiſche
ehlten vollſtändig.
u Dargating nicht zu teuer bezahlen! Wieder wird uns be

richtet, aß Kaufleute l r Margarine zumPreiſe von 2, Mark für das Pfund verkaufen und viele Leute
bezahlen das auch unbeſehen. Es herrſcht überhaupt noch viel
fach Unklarheit darüber welche Preiſe beim Verkauf der Mar-
garine genommen werden dürfen. Die Anſicht, Margarine ſei
Butter und käme ſomit der in der Höchſtpreisverordnung fürHandelsware IV als Koch- und Backbutter feſtgeſent Preis
von 1,90 Mark pro Pfund in Frage, iſt irri g. argarine iſt
ein Kunſtprodukt und gehört, wie die Pflanzenbutter, zu den
Kunſtſpeiſefetten. Für dieſe iſt der Preis auf 1,40 Mark pro
Pfund feſtgeſetzt! Zur Dermeidung von Verwechſlungen und
zum Unterſchiede von Butter ſind für den Verkauf von Mar
garine und anderen Kunſtſpeiſefetten ſogar noch beſondere Be
rungen erlaſſen. Margarine muß in einer Papierum-
üllung mit der Aufſchrift: Margarine beim Verkauf verabfolgt

und in den Verkaufsſtellen von der Butter r aufbewahrt
werden. Man lehne alſo die Zahlung direkt wucheriſcher Preiſe
unbedingt ab.

Rückſchrittliche Genoſſenſchaftler. Die unter r Ueber
ſchrift gebrachte Zeitungsnotiz, daß in der Generalverſamm-
lung des Beamtenkenſumvereins beantragt worden ſei, die
Dividende gänzlich fortfallen zu laſſen, iſt nicht zutreffend.
Der Antrag bezweckte vielmehr nur eine Herabſetzung des
ſatzungsmäßig feſtgelegten Rabatts von 1224 Prozent auf
8 Prozent, um die beſtehenden hohen Verkaufspreiſe
ermäßigen zu können. Daß auch dieſer verſtändige An
trag von den Dividendenjägern ſo glatt über den Haufen ge-
rannt wurde, läßt keinerlei Hoffnung auf eine moderne Ent-
wicklung dieſer Genoſſenſchaft zu.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung. die Eingabe des Gaſtwirts Wicht vom Saaleſchlößchen
wegen Entſchädigung für Geſchäftsſtörung beim Bau des Kanals
abzulehnen und ihm nur für bauliche Aenderungen ſeines
Gartens 1000 Mark als Entſchädigung zu bewilligen. Die
Einrichtung eines Friſierragumes im Hallenſchwimmbad er-
fordert 4950 Mk. Nachbewilligung. Der Ausbau der Peters
bergſtraße auf dem Baugelände der Firma Weiſe wird nach
Vorlage des Magiſtrats angenommen. Für Landerwerb zur
Straße Neuwerk ſollen dem Gärtnereibeſitzer Schröder ver-
gleichsweiſe für 241 Quadratmeter 14 500 Mk. gezahlt werden,
und die Lührs und Wilkau- ſollen 8800 Mk. Entſchädi
gung für Landabtretungen erhalten.

Schickt keine alkoholhaltigen Genußmittel an Soldaten!
Zu Beginn der kälteren Jahreszeit iſt wieder mit dem An-

d h h
Nach der Interpeſſatſon. pretſen

Vor
reitungen wird dringend gewarnt. Aber auch die

end and lkoholi Ge Soldatene e ter r
von ohl an die ren nach ſachverſtändigem

Aus der Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichs
Poſt- und Telegraphenverwaltung im Ober-Poſtdirektions
bezirk Halle (Saale) wurden für den Monat Dezember folgen
den Vereinigungen uſw. Barzuwendungen überwieſen, und

um wiederholten Male dem Verein gen Armennot und
Bettelei in Halle 300 Mk., dem Nationalen ir
Halle 800 Mk. dem Bund zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft 300 Mk., dem Zentraldepot für Liebes-
gaben in Berlin 1000 Mk. der Zentralſtelle für gegen
reiwilliger Gaben an die Marine in Kiel 300 Mk. der Hilf'für kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk., den

wen okalkomitee für Sammlungen zugunſten des Roter
Halbmondes 300 Mk., dem Deutſchen Hilfsausſchuß für da
Rote Kreuz in Bulgarien 300 Mk., dem Mobilmachungsaus
S vom Roten Kreuz in Eisleben 150 Mk., dem ſtädtiſcher

lfahrtsamt in Naumburg (Saale) 100 Mk., dem Deutſcher
Verein für Sanitätshunde in Oldenburg 300 Mk., dem Verein
für die Pflege der weiblichen Jugend in Schkeuditz 100 Mk. und
den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden Poſtillonen eir
Unterſtützungszuſchuß von je 15 Mk. Die Geſamtſumme der
bisher geſammelten Beträge beläuft ſich auf 81 534 Mk. Die
Sammlung wird fortgeſetzt.

Stadttheater. Am Donnerstag kommt. wie ſchon mitge
teilt, die Tragödie Armut von Anton Wildgans zur erſten
Aufführung. ies Werk iſt nicht im entfernteſten zu ver
wechſeln mit den ſogenannten Armeleutkomödien, ſondern zeigt
in wahrhaft dichteriſcher Form und Weiſe, wie die Armut auf
Charaktere und Perſonen wirkt und wirken kann. Das hoch-
intereſſante Werk wird am Sonnabend zum erſten Male
wiederholt werden Der Spielplan für nächſten Sonntao
lautet: für nachmitagst eine Wiederholung des Weihnachts
märchens Der geſtiefelte Kater, während für abends Millöcker
wohlbekanntes Werk Der Bettelſtudent, vollkommen neu ein
ſtudiert, in Szene geht. Der Vorverkauf für Sonntag iſt be
reits im Gange.

Walhallatheater. Die Geſangspoſſe Die erſte die beſte wir
nur noch dreimal r. Am Sonnabend iſt die Erſtauffüh
rung von Paul Linckes Operette Grigri, die überall ſenſatio
nellen Erfolg aufzuweiſen hat. Die Hauptrolle wird von Ur
ſula BradskiKönig verkörpert, während den Negerkönig Maga
wehweh der Komiker Buſtav Bertram ſpielt, dem die Rolle
wie auf den Leib geſchrieben iſt. Der Komponiſt Paul Lincke
ſteht am Sonnabend perſönlich am Dirigentenpult. Karter
zu dieſer Vorſtellung ſind ſchon ab heute zu haben.

Wenn die Toten erwachen, betitelt ſich der Detektivfilm
den das AſtoriaLichtſpielhaus ab Freitag, den 17. Dezember

Vorführung bringt. Dieſer Filmroman erregt zurzeit in
en n der deutſchen Großſtädte SenſationDadurch jedoch, daß für dieſes Drama Aufnahmen auf der

Burgruinen Giebichenſtein und Moritzburg gemacht wordep
ſind, wird es für unſere Stadt Halle noch beſonderes Intereſſe
erregen. Die Tageszeitungen haben hierüber ſeinerzeit be
richtet und werden auch noch alles Nähere in den Anzeiger
bringen.

Arbeitsunfall. Am Sophienhafen wurde ein 40 jähriger
Schiffseigner heim Umlegen eines Lichtmaſtes derartig aw
linken Unterſchenkel verletzt, daß er dem Eliſabethkrankenhauſe
ugeführt werden mußte. Dort wurde ein Bruch des Unterſchenkels feſtgeſtellt.

Tot aufgefunden. Ein 65 Jahre alter Malermeiſter wurde
in ſeiner Wohnung am Schülershof tot aufgefunden. Die
ärztliche Unterſuchung ergab, daß er eines natürlichen Todes
geſtorben iſt.

Von der Straße. In der Delitzſcher Straße ſtieß ein
Motorwagen der Stadtbahn mit einem Rollfuhrwerk zuſam-
men. Der Motorwagen wurde leicht beſchädigt; die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt. KHn der Martinſtraße ſtürzte das
Pferd eines auswärts wohnenden Gemüſehändlers. y
das Tier allein nicht zu erheben vermochte. wurde es r ie
herbeigerufene Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht.
Ein auswärts in der Lehre befindlicher Schmiedelehrling, der
ſich in der vergangenen Nacht planlos in der Gr. Ulrichſtraße
umhertrieb, wurde in Schutzhaft genommen.

Geſtohlen wurden: am 28. November eine goldene Damen
Rem.-Uhr, Nr. 111 404, in graubraunem Armband aus Eidechs-
leder, im Jnnendeckel der Uhr der Name A. Funk, Memel
raviert; am 8. Dezember ein Herrenfahrrad, Marke Rapid,
ahmen und Felgen ſchwarz, mit einen Holz und einen Kork-
riff, Freilauf, auf dem Vorderrad ein neuer Mantel; ein
ädchenhut aus ſchwarzem Samt mit Brombeeren verziert;

ein grauer MädchenRegenhut mit der Anſchrift: Waſſerdichter
Regenhut J. O.; am 10. Dezember eine goldene DamenRem.
Uhr, auf dem Außendeckel E. G. eingraviert, mit langer golbde
ner Uhrkette, deren Schieber mit blauem Stein verſehen iſt;
am 18. Dezember ein n rrad, Marke und Nummer un-
bekannt, ſchwerzer Rahmen, ſchwarze Felgen, von denen diedes Vorderrades mit grünen Streifen verſehen ſind, auf der

Lenkſtange iſt II E. 36 eingeſchlagen.

Bruckdorf. Verunglückher Gefangener. Veim
Rangieren von Loven geriet im bergmänniſchen Betriebe einfranzöſiſcher Kriegsgefangener zwiſchen die Puffer, wodurch

ihm die Kopfhaut förmlich abgeſchoben wurde; durch ärztliche
Kunſt wurden die nicht unerheblichen Verletzungen durch Nähte

eſchloſſen. Der Verletzte iſt Obergärtner des Barons von
othſchild in Paris.
Radewell. Freier Verkehr. So ſchnell diesmal das

Hochwaſſer eintrat, ſo ſchnell iſt es auch wieder verſchwunden
denn die Durchläſſe ſind bereits wieder vom Waſſer frei und
die Straßen in der Aue wieder gangbar.

Aus der Provinz.
Verſuch der Rentenkürzung bei Einberufenen.

93 den Arbeiterſekretariaten iſt während der Kriegszeit die
Erfahrung gemacht worden, daß die Vernlegeneſfenſc“a en den
Umſtand der Einberufung Unfallverketzter zum
Heeresdienſte zum Anlaß nehmen, eine Unfallrente
herabzuſetzen oder gar zu entziehen. Ein lehrreicher,
allerdings nicht zugunſten der betreffenden Berufsg en
ſchaft entſchiedener Fall dieſer Art, der auch r weitere Kreiſe
von Jntereſſe iſt, beſchäftigte dieſer Tage das Knappſchafts
Oberverſicherungsamt in Erfurt. Ein Bergmann
gegen die n n Berufsgenoſſenſchaftin Halle (Saagle), die ihm die bisher gezahlte Rente in eine
Dauerrente in Höhe von 40 Prozent umwandeln wollte.
c verlangte dagegen die Gewährung einer Rente von
75 Prozent, weil iel eines Unfalles, den er im April 1914
erlitten hatte, arbeitsunſähig und faſt e ſei, ſo daß er ſich

o orſitzendenicht einmal allein an und ausziehen konnte. Der V
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den Vorhalt machen zu mü
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h e t ad rwürde ſich dann an die üDemgegenüber bekundete en kommen

r in Erfurt, daß ſich tszuſtand ger-
letzten erheblich verſchlechtert habe und ſchwere
wervöſe Störungen bei ihm feſtzuſtellen ſeien. DerVerletzte ſei zu 75 ent arbeitsunfähig. Die Anre des
Vorſitzenden, dei dem Truppenteil des Verletzten irre
den Grad der ienſtverwendbarkeit einzuholen, lehnte der
ärztliche Sachverſtändige ab. weil eine ſolche Auskunft an
ſeinem Gutachten nichts zu ändern vermöge. Weiter bekundeteder Sachverſtändige, der geuets Leiter ehnes Reſervelazaretts
iſt, auf eine Frage des Vorſitenden, daß es ſehr heut
vorkomme, daß Perſonen zum Kriegsdien eingezogen würden,
die völlig untauglklich ſeien.

Dem Verletzten wurde die beantragte Rente von
75 Prozent vom K 13Oberverſier nappſchaf rverſicherungsamt zuge

Obſtbaum-Anpflanzungen im Kriege.
Die Anpflanzungen von Obſtbäumen ſollen auch während desKrieges ohne Einſchränkung ortgeſetzt ehe S Anträge

auf Staatsberhilfen zur Herſtellung von ſolchen Anpflanzun
gen waren weit hinter dem Durchſchnitt der Vorjahre zurück
geblieven. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat deshalb
von neuem die Regierungsvräſidenten und ſämtliche Landwirt
ſchaftskammern darauf aufmerkſam gemacht, wie erwünſcht
und zweckmäßig es erſcheine, trotz des Krieges, Obſt, r
Nutz- und For tpflanzungen auszuführen und zu vollenden,
wenn ſie ſchon geplant oder in Angriff genommen ſind. Die
Zahl der Obſtbäume, die für die jesige Pflanzperiode zur Ver
ſügung ſtehen, wird auf 20 Millionen geſchätzt, alles erſtklaſſige,
verkaufsfertige Obſtbäume der grdegep Formen und
Altersklaſſen aus deutſchen Baumſchnken. Bei der großen Be
deutung unſerer Obſternte für die Volksernährung ſollen des
halb die Kreiſe auf die Jnangriffnahme weiterer
Anpflanzungen hinwirken.

Merſekurg. Vom ſtädtiſchen Lebensmittelver-
kauf. Der Butterverkauf ging unter ſtärkſten Andrang vor
ſich; das Quantum war aber viel zu gering. Die meiſten be
kamen leider nichts ab. z ſtädtiſchen Gemüſeverkaufslokal,
Burgſtraße 16, findet vom Mittwoch ab ein Verkauf von Weißz
kohl. Wirſingkohl, Speiſemöhren und Kohlrüben ſtatt. Die
Verkaufszeit iſt auf vormittags 8 bis 11 Uhr und nachmittags
3 bis 7 Uhr feſtgeſetzt.

Der Attentäter, der kürzlich den Ueberfall eine
junge Frau auf dem Wege nach Schkopau verſuchte, hat jetztwieder ein derartiges Attentat auf en Pera ädchen unter

nommen, der es ebenfalls gelungen iſt. e zu entkommen. Der Täter wird wie folgt beſchrieben: Größe 1,68
Meter, dickes rundes Geſicht, dicke Hände, ohne Schnurrbart,
etwa 18 bis 19 Jahre alt, iſt bekleidet mit einer grünen W
Etwaige Wahrnehmungen wolle man ſofort an die Polizei
gelangen laſſen.

Die Auszahlung der eerfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Donnerstag, den 16. De-
zember, Liſten Nr. 1 bis 750, Freitag, den 17. Dezember, Liſten
Nr. 751 bis 1500, Sonnabend, den 18. Dezember, Liſten Nr. 1501
bis zum Schluß.

Vorgeſchichtliche Funde. Jm nahen Tragarther
Wieſengelände ſind von der Direktion des Provinzial-Muſenms
zu Halle ſeit längeren Wochen bei Brückenausſchachtungen
viele und für unſere Heimatforſchung intereſſante vorgeſchicht
li nde gemacht worden. Die Objekte müſſen ein ſehr
hohes Alter haben, da ſie in bedeutenden Tiefen im Tone
lie ettet gefunden wurden, teils auch in den noch
tieferen Schichten der unter der Erde anſtehenden Auenlehms
Iagen. Wichtige Aufſchlüſſe und e werden uns dieſe

unde dereinſt im neuen Provinzial-Muſeum zu Halle ſowohl
iber die klimatiſchen u i vergangener Zeitepochen,

wie auch über die Spuren menſchlicher Tätigkeit vor Augen
führen. Die Bergung der Funde war trotz danernder Beobach
tung des Bahnbaues ſehr ſchwierig, da ſie ſämtlich tie unter
dem Spiegel des Grundwaſſers lagen und auch die Rückſicht
auf den Erhaltungszuſtand große Vorſicht erforderte.

Schkenditg. Ortskrankenkaſſe. Mittwoch, den 22. Dezbr.,
abends *29 Uhr, findet im Gaſthaus zum J Haus die
ſtatutengemäße Kusſgusn nung ſtatt. Auf der Tag nung ſteht
der Haushaltsphan für 1916 und Verſchiedenes zur Beratung.
Von allen noch anweſenden Vertretern wird erwartet, daß ſie
vollzählig und pünktlich erſcheinen.

Gollma. Vom Zuge überfahren. Veim Bahnhof
Gollma überfuhr am Montag der Nachmittagsſchnellzug ein
Geſchirr des s r Oelicker. Lohndorf, das der Knecht
ohne Aufſicht gelaſſen hatte. Die Pferde waven ins Laufen ge
kommen und konnten nicht mehr zum Halten gebracht werden.
Sie durchbrachen die geſchloſſene anke und wurden von dem
gerade heranbrauſenden Schnellzuge getötet.

Laucha. Der S Konſumverein hielt am Sonn
tag ſeine diesjährige r r ab. Den Berichtüber das elfte Betriebsjahr gab r ch reit. Auch im

laufenen Betriebsjahr waxen die Ergebniſſe wiederum be
friedigend. Der Umſas mit Einrechnung des Kohlengeſchäfts
beträgt diesmal 21 140,18 Mk. Das iſt ſicherlich eine er
g Wahrnehmung, die, wegen der jetzigen kriegeriſ

erhältniſſe, faſt Verwunderung verdient, Zumal als ſie ſich
ohne erheblichen Warenpreisaufſchlag ergeben hat. Die Roh
erträgniſſe betragen 8920,64 Mk. 18,7 Prozent, die Unkoſtenund Ab n 1779,68 Mk. 8, Prozent, das Rein
erträgnis ſomit 2141,01 Mk. 10,2 Prozent. Die Mitglieder
zahl hat ſich um 15 gehoben und beträgt am Schluſſe des Be
triebsjahres 142. Bereits im vorjährigen Bericht wurde dar-
auf hingewieſen, daß es notwendig ſei, größere Betriebsräumezu S fen. Der Vorſtand, dem dieſe Angelegenheit über
wieſen wurde, hat dann auch durch den Ankauf eines eigenen
Hausgrundſtückes den Wünſchen der Mitglieder Rechnun
tragen. Wenngleich der ganze Ankaufsvorgang uns erſt imnächſtgährigen ericht bedlieen wird, weil nämlich die
Uebernahme des Hauſes erſt am 1. Oktober d. d alſo im Ge
ſchäftsjahr 1916 ſtattgefanden hat, ſo waren immerhin ſchon
vorher Ausgaben in Höhe von 388,06 Mk. zu beſtreiten, die zunächſt die Stempelkaſten für die Auflaſſun W
betrafen. Dem Baufonds wurden durch den Erlös der r
208 06 Mk. überwieſen; er beträgt damit 390,06 Mk. Die Mit-liederguthaben ſchließen ab mit 2689.97 Mt. Der Kaſſen-

ſtand beträgt am luſſe des Je ſpaſteiagres 1915 1618,77
Mark. Den Bericht des u t gab Genoſſe M. Bilke.
Auf ſeinen Antrag wurde der Verwaltung einſtimmig Ent-
laſtung erteilt und die Bilang genehmigt. In den Vorſtand
wurden gewählt Genoſſe O. VBilke als erſtes, O, Knoblauch als
zweites und A. Holzapfel als drittes Vorſtandsmitglied, je auf
die Dauer von drei Jahren. In den Aufſichtsrat werden die
G en M. Bilke und A. Peter wiedergewählt. Die Ver-ine des Ueberſchuſſes wird auf Vorſchlag des S

Oi Ioſſen: 4 Prog. Kapitaldividende, 6e t als Sie hen zum Baufonds, 117,409
Mark als Ueberweiſung zum Reſervefonds und 647,652 Mk. als

i Reſervefonds bzw. als Vortrag auf neueie Auszahlung der Divldende ſoll am Donners

i abends von 7 bis 9 Uhr, im Geſchäftsi ar ken hier el atn m wurde über eine beſſere
Regel beim Abfahren en geredet. W
Genoſſe Bilke bekannt daß d eine t e

Ha itat in wiederum 89 neue Mitglieder zudeure Werken Doch müßte ſich fernerhin jedes ein

lne Mitglied an d on beteiligen und dieſe Arbeiten Vorſtand nicht un dent De S iſt noch
en.

ſehr groß; es muß daher Ehrenpflicht eines jeden Genoſſen ſein,

an der neuer Mitglieder mit fer zuarbeiten zum Wohle des Vereins und der ArbeiterJ Auch müſſe dann ein beſſerer ſammlungsbeſuch

Hettſtedt. Keine Gendarmen-Beleidigung. Der Gaſt
wirt Heklau aus Siersleben war wie wir damals berich
teten vom Hettſtedt wegen Beamtenbeleidigung
und Uebertretung worden. Er legte Berufung ein, die
jetzt die Halliſche Strafkammer beſchäftigte. Folgende Vorfälle

der Anklage zu eklan hatte ſeinen Saal an einenK e vermietet. Der Gendarm revidierte
öfter. Einmal ſetzte er ſich, einen Stuhl aus der Reihe ziehend,
in den Weg. Als Heklau kam, ſtieß er an den Stuhl und

g, warum der Stuhl mitten in den Weg geſtellt worden wäre.
ann ſagte er noch zu dem Wachtmeiſter: „Sie haben ſich über

haupt nicht während des Dienſtes zu ſetzen, ich werde
mich beim Oberwachtmeiſter erkundigen.“ Vorher hatte der Gen-
darm geſagt, er könne ſich hinſetzen. Heklau unterhielt ſich dann
mit dem Beſitzer des Kinos über die Schikanen, die ihm zugefügt
würden. Durch dieſen Vorfall fühlte ſich der Wachtmeiſter belei
digt. Das Schöffengericht nahm nun an, daß der Gendarm durch
die Worte: er habe ſich im Dienſte überhaupt nicht zu ſetzen, be
leidigt worden ſei. Außerdem ſollten Heklaus junge Hühner öſtersin den Garten des Gendarmen gelaufen ſein, n der Gaſtwirt
mit einem Strafmandat bedacht worden war. Ein anderes Mal
hatte der Wachtmeiſter geſehen, daß H. mit einer nicht vorſchrifts
mäßig geſicherten Senſe an ſeinem Grundſtücke vorübergegangenwar. Senſen müſſen mit einem ſogenannten Senſenſchuh verſehen

ſein. Auch für dieſe „Schandtat“ hatte Heklau ein Strafmandat
erhalten. Heklau legte Berufung ein, die, ſoweit es ſich um die
Beleidigung handelte, vollem Erfolge führte. Er wurde frei
geſprochen. Es ſei Anſichtsſache und könne nie geklärt werden,
wie die Aeußerung vom Hinſetzen gemeint geweſen ſei. Jeden-
falls wie man den guten Glauben annehmen. Die Berufungen

der Strafmandate werden vertagt, um neue Zeugen
zu laden.

Bitterfeld. Schwerer Unfall bei der Arbeit. Jn
einer chemiſchen Fabrik war am Sonnabend der Malermeiſter
Stolle von hier mit einigen Leuten veſchäftigt, Anſtvicharbeiten
in einem Betriebsraum auszuführen, als plötzlich aus einem
Druckgefäß infolge Undichtigkeit Dämpfe entwichen. Die Leute,welche die Dämpfe eingeatmet hatten, wurden ſofort mit Santer-

ſtoff behandelt, worauf ſie ſich ſo erholten, daß es ihnen mög
lich war, allein ihre Wohnungen aufzuſuchen. Bei dem Maler-
meiſter Stolle, ſowie ſeinem Geſellen Jiegel verſchlim-
merte ſich jedoch der Zuſtand derartig, daß bei erſterem der
Tod bereits am Sonnabend abend, bei letzterem am Sonntag
früh eintrat.

Delitzſch. Die Familienunterſtützungen für die
zweite Hälfte des Monats Dezember werden von der Stadl-
hauptkaſſe am Donnerstag, den 16. Dezember 1915, von 29 Uhr
bis 1 Uhr vorm. an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr.
1---550, von 3 Uhr bis 5 Uhr nachmittags an die Jnhaber der
Erkennungskarten Nr. 651-—1050 und folgende ausgezahlt. Die
Auszahlung erfolgt nur unter Vorlegung der Erkennungskarte.

Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für die
zweite Hälfte des Monats Dezember 1915 werden gezahlt am:
Donnerstag, den 16. Dezember, für Nr. 1 bis 750, Freitag, den
17 Dezzember, für Nr. 751 bis 1500, Sonnabend, den 18. De-
zember, für Nr. 1501 bis zum Schluß.

ESchildan. Mißhandlung mit tödlichem Ausgang.
Der Gaſtwirt und Fleiſchermeiſter Wilhelm Schulze wollte am
Sonntag aus geringer Urſache ſeine 18jährige Tochter züch-
tigen. Er warf mit ſeinen Pantoffeln nach ihr und traf dabei
das Mädchen ſo unglücklich in die Schläfengegend, daß es bewußt
los zuſammenbrach. Der ſofort hinzugezogene Arzt ſtellte Schädelbruch und Gehirnerſchütterung feſt, an deren Folgen das Mäd-
chen am Montag verſchied.

Zwei Lichtbildervorträge wird dergteſige Arbeiterbildungsverein zu Weihnachten veranſtalten.
m Nachmittag des erſten Feiertages werden Märchenvor-

führungen für Kinder ſtattfinden abends werden Bilder
vom Kriege vorgeführt und ein erlänternder Vortrag dazu
gehalten werden.

Allerlei.
Där ſuunbere Ratshäär.

Man ſchreibt dem Vorwärts aus der Schweiz: Die Stadt
Glarus war bisher die einzige Kantonsſtadt ohne Bade-
anſt alt. Die alten Glarner empfanden zwar dieſen Mangel
nicht ſchwer, aber der ewig unzufriedene Nachwuchs erwies ſich
auch hier als das „revolutionäre Element“ und drang energiſch
auf Errichtung einer Vadeanſtalt. Die Nörgler gingen ſogar
ſo weit, bei dem hohen Gemeinderat für ihre Sache zu plä-
dieren, zumal ihnen bekant war daß die Glarner Geld genug
haben, um den Wunſch der Jungen erfüllen zu können. Das
energiſche Plädoyer des Vertreters der Badeluſtigen machte
bei dem hohen Rat tiefen Cindruck. Einer der Ratsherren aber
t die Tradition durch folgende r u „Herr

in derräſident! Wäärte Raatshääre! äinung, wir
arner brauche das wüd. Sit i in der Windle Koot bin, hei

i nie mehr badet, und i bi doch bis hütige Tag ſuuber
b Iibe.“ Das zog, und die kühne Neuerung war für einſtweilen
abgelehnt, 77 großen Freude der alten Garde, die auf ihren
„ſuubern Raatshäären“ begreiflicherweiſe ſehr ſtolz war

„Ohne Trommel und Pauke
Bei ſeinem am 11. d. M. in Mainz veranſtalteten

ward, wie man der Frkft. Ztg. mitteilt, dem bekannten Geiger
Willi Burmeſter folgender, hier wörtlich wiedergegebene
Erlaubnisſchein der Polizeibehörde zugeſtellt

Erlaubnisſchein
zu öffentlichen Darſtellungen und Beluſtigungen.

Der Herr Willi Burmeſter dahier darf am 11. Dezember
1915 in dem Frankfurter Hof von 8 bis 11 Uhr Violinkonzert
ohne Trommel und Pauke abhalten. Die vorgeſchrie-
bene Stempelgebühr iſt erhoben und verwendet worden. Dieſer
Schein iſt vor Beginn der Veranſtaltung auf dem Polizei-
bezirk vorzuzeigen. Es darf nur ein dem Ernſt der Zeit ent-
ſprechendes Muſikprogramm ausgeführt werden.

Das Polizei-Amt.Mainz, 26. November 1915. (Name unleſerlich.)“
Wir können uns vorſtellen, meint die Frkf. Ztg., wie ſchwer

es Burmeſter gefallen ſein muß, bei ſeinem Mainzer Konzert
auf Trommel und Parke zu verzichten.

Die Weibstenfel-Hetze wird von den berufenen und unberufe-
nen Sittlichkeitshütern munter fortgeſetzt. Nicht immer mit
Erfolg, wie die nachſtehende beweiſt, die die Direk-
tion des Leipziger Schauſpielhauſes vom Polizeiamt der Stadt
Leipzig erhalten hat: „Wir teilen ihnen hierdurch mit, daß
das köni ſtellvertretende Generalkommando des 19. Armee-korps anf die Eingabe des Sittlichkeits vereins in
Bonn hin, keine Veranlaſſung gefunden hat, das von der
Zenſur ewige Stück Der 2 et mge zu perbieten.“ Man
darf aus dieſer Mitteilung ſchließen, daß die „Ausrottung“ des
Weibsteufels von Bonn aus ſyſtematiſch erfolgt.

Der tralverband der Zimmerer, Zahlſtelle Halle. hielt
am 5s. er im Gewerkſchaftshauſe ſeine Mitgliederver-
ſammlung ab. Vor Ein in die Tagesordnung wurde der
erſtorbene Koll iebert in üblicher Weiſe geehrt. Derſierer gab die Abrechnung vom 3. Quartal: ihm wurde Ent

la erteilt. Dann verlas der Vorſitzende ein vom Arbeit
nd eing es eiben, das eine Beſchwerde

über Tarifbruch vorſtellte. Da der Verband mit dem Falle
nichts zu tun hat, wurde der Vorſitzende beauftragt dem Arbeit
geberverband in di em Sinne zu an Vom Zentral-vorſtand i Weihnachten eine Unterſtütz für die Frauen
der zum litär eingezogenen Mitglieder feſtgeſetzt worden;
ſie ſoll bis zum 25. Dezember ausbezahlt werden. Ueber dasedruckte er welches der Zentralvorſtand an die

immerer geſandt hatte, hat ſich der Zimmerer Herr Weiſe aus
lle recht ironiſch ausgeſprochen. Die Kollegen beſchloſſen,

über dieſe Aeußerung zur Tagesordnung überzugehen, da jeder
Verbandskollege wiſſen müßte, was er von dieſem Manne zu
balten hat. Nach Beſprechung einiger kleiner Sachen erfolgte
Schluß der Verſammlung.

Steinſetzer und Berufsgenoſſen. Jn der Verſammlung am
8. Dezember wurde nach dem Bericht des Delegierten das Er
gebnis der Konferenz in allen Teilen anerkannt. Die Schlich-
tungskommiſſion berichtete, daß den Meiſtern eine Forderung
auf Teuerungszulage von 10 bis 12 Pf. für die Stunde unter
breitet worden iſt. Den Kollegen, die im Feld ſtehen, ſoll
ein Weihnachtsgeſchenk gemacht werden; Ledige ſollen 5 Mk.
Verheiratete 6 Mk. und 1 Mk. für jedes Kind erhalten. ZumSchluſſe wurde noch die Diebſtahlsangelegenheit eines Poliers
gelber Richtung emer ſcharfen Kritik unterzogen.

Letzte Nachrichten.
Die Fraktion zur Kreditvorlage.

Berlin, 15. Dezember. Der Vorwärts berichtet: Die
ſozialdemokratiſche Fraktion machte ſich geſtern
über ihre Haltung zu den angeforderten 10 Milliarden ſchlüſſig.
Für die Kreditvorlage ſtimmten von den Fraktionsmitglie-
dern 58, dagegen 38. Von zehn Fraktionsmitgliedern, die
durch Krankheit an der Sitzung teilzunehmen verhindert waren
oder vor der Abſtimmung ſich entfernen mußten, waren proto
follariſche Erklärungen abgegeben. Von dieſen erklärten ſich
ſieben Abgeordnete für, drei gegen die Bewilligung, ſo daß
insgeſamt 65 Fraktionsmitglieder für, 41 gegen die Be-
willigung eintraten. (Z. B.)

Briefkaſten der Redaktion.
P. 100. Die Reichsunterſtützung beträgt 7,50 Mk. Jm übri-

gen hängt es vom C der Bedürftigkeit und den Einrich-
lungen der Gemeinde ab, hier Zuſchüſſe zu leiſten. Wenden
Sie ſich, wenn nötig, an den zuſtändigen Landrat.

P. K. Da Merſeburg noch der Wohnſitz iſt, ſind die Steuern
dort in M. zu zahlen.

L. K. 45.
kommando.

Wenden Sie ſich bitte einmal an das Bezirks-

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 16. Dezember: Trübe, milder, zeitweiſe

Regen.

u II r

Denktf an uns gende
Salem Aleikumh

tten
Willkommenste Iiebesgabe)

Pfd Std.weise
er

30 ere 3e e
Trustfrei!
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Rheuma, Kopf und Kerveuſchmerzen.

Kann Togal jedem Leidensgenoſſen aufs wärmſte
empfehlen.

Fr. Marie Obermeier, München, ſchreibt; „Ein halbes Jahr
lag ich ſchwer krank im Krankenhauſe und wurde nachher noch
ſehr von Rheumatismus in den Beinen und nervöſen Kopfſchmerzen

geplagt, ſo daß ich vollkommen geſchwächt
war nnd meine Beine mich nicht tragen
wollten. Nur durch den Gebrauch von
Togal- Tabletten bin ich von dieſen
unerträglichen Schmerzen wieder befreit
worden und ich bin jetzt, zu meinemgrößten Glücke, wieder vollkommen her
geſtellt. Jch kann daher die Tabletten
aus beſter Erfahrung jedem Leidensge-

7 noſſen aufs wärmſte empfehlen. Auch
7 greifen ſie weder Herz noch Magen an.
Ein Verſuch wird jeden von der Vorzüg-
lichkeit des Tog al über eng
wirkt nicht nur raſch und ſicher bei

euma und nervöſen Kopfſchmerzen, ſondern auch bei n
Jöschias, Schmerzen in den Gelenken und Glie

nflnenza ſowie bei allen Arten von Nervenſchmerzen. Aerztlir begutachtet. Jn allen Apotheken erhältlich. 1466
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Damen- Wäsche
Damen-Hemden Stern o I
Damen-Hemden et Pae, 245 I
Damen-Hemden mit Langette 1*

3.50 2.25

Damen-barehenthemden 25 250 2

Damen-Beinkleider r. z u I
Damen-Untertaillen re tet 95er

Schürzen
Hausschürzen

Kinclerschürzen, grosse Auswahl.
kin groscer Poen Knahben-Schwitzer, Stück 1.85 1.65 1.55 1.35 95 ſt

Woll und Weisswaren- Haus Markt 6, An

1
2.75 2.25 1.75 1.30

5.25 2.85

mit Stickerei 95
1.75 1. I Pf.

r S Prozent Rabatt in Marken. W

WMilitär- Beinkleider zu

Militär- Westen er 238

Extra billige Weihnachts-„Angehbofe!
Militär- Artikel

Militär-Hemden u 2.76 725
blusensehürzen 1525 133 Wjſftär- Beinkleider z 10

i ffffftär-beinkleider z 2
Kleidersehürzen mee

Teeschürzen

Damen-Trikothundschuhe 25 r
PDamen-Handschuhe Sie 25 re

Damen- Handſchuhe

Mlitär-Handschuhe 128 95 r
7 Militär -Handschune 95 pr

e

ilitär-Handschune 125 95 re2** inder- Handschuhe. 20
Knahen-Schwitzer, Wolle Hatwiert, la (ualtät, Stüct 2.9 s

Weg

Regen-Schirme
empfiehlt in ſoliden Qualitäten preiswert 3027

Ernst Karras, jun.,, leipigennrane 3.

3935kanswöhlagen

bis 10 Kilo wiegend,
von 4.00 Mark an.

C. F. Ritter,
Halle a. d. S. Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Thrishäume
werden Donnerstag und Freitag früh I wisenen 9-12 Uhr

ſchockweiſe abgegebeCanenaerweg A(Grandenſteins Getreideſpeicher).

Beſtellungen erbitte möglichſt vorher.
*450 Ofto Berking, Töpferplan 8.

Ermittelung der Gechselräder het:
Gung-Müllimeter un Notulgewinden

ohne zu rechnen,
für Drehbänke mit Seitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Berkauf

Volksbuchhandlung, Halle a. S. Harz 42/44.

Bekanntmachnung,
betr. Futtermittel.

Von der Zentral Genoſſenſchaft, hier, Kronprinzenſtraße 12,
werden uns

Preis für 100 kg
250 Ztr. Kaſtanien 19.00 Mk. loſe ab Magdeburg

Zichorienbre v ken 44.00 r v
b Halle2090 Cocoskuchen 62.40 J200 Daris (Hirſeart, Ge 4835 netto, in Gafenbahn)

flügelfutter) Leihſäcken
80 Johannisbrot 46.80 8290 Dei 45.952000 Oelkuchenmehl 53.20Palmaſniter (Milchf.) 40.65

Palmamiſchfutter 51.10
800 Roggenſchrot J 49.70 e e1700 Raps zkuchenmehl 56.75
630 Weizenbollmehl 53.30 4695 Weijenkleie ausländ. 38.50

1400 Reis futtermebl, ver
bandl. m. al zuantum 51.95

2000 Erbſenſchr 71.20angebot en. Hieſige Sienhaltungen, die für dieſe Futtermittel Be

darf haben, wollen ſich mit der Zentralgenoſſenſchaft unmittelbar
in Verbindung e

Die Abgabe erfolgt ohne ſtädtiſche Bezugsſcheine in Mengenvon 1 Zentner ab. An Händler werden dieſe Futtermittel nicht

abgegeben. 3Halle a. d. S., 13. Dezember 1915. Der Magiſtrat.

Eut und blg.Praktische r Stri ekj acken
Wandkaffeemühlen Jagdwoesten

c T 2.75 M. an. 3936 Normalhemden
Leipziger- Unterhosenk. t Strümpfe

Hosenträger3 Weiden 3934 ber
zum Körbe- Flechten gesucht.

Gefl. Offerten unter V. H. 452
an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Sohlleder Ausschnitt,
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstr.

Schuhmacher-Artlkel. s nun werd die0 Xoah, Gr. Klausst. 7. Hode-Zeitungen Volxbbuchbdlg.

Bekanntmachung,
die Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle betreffend.

Gemäß 8 25 der Deutſchen Wehrordnung haben ſich die Militär-
pflichtigen in der Zeit vom 2. bis 15. Januar jeden Jahres am Orteihres dauernden Aufenthattes zur Aufnahme in die Rekrutierungs-
ſtammrolle anzumelden und dieſe Anmeldung ſo lange alljährlich zu
wiederholen, bis eine endgültige Entſcheidung über die Dienſtver-
verpflichtung durch die Erſatzbehörden erfolgt iſt.

Von der Weldepflicht vom 2. bis 15. Januar 1916 werden die
jenigen Wehrpſflichtigen der Geburtsjahrgänge 1896, 1895, 1894 und
ältere betroffen, die eine endgültige Entſche idung über ihre Dienſt-
verpflichtung (Aushebung für einen Truppen- oder Marineteil;
Ueberweiſung Zur Erſatzreſerve bzw. Marineerſatzreſerve;weiſung zum Landſturm 1. Aufgebots Ausmnuſterung oder Aus
ſchließung vom Dienſt im Heere oder in der Marine) noch nicht
erha ten haben.

Jnsbeſondere haben ſich auch diejenigen Wehrpflichtigen aus dem
Geburtsjahrgang 1896 zur Rekrutierungsſtammrolle anzumelden, die
bei den Landſturmmuſterungen im Monat Juni d. J. als untauglich
ausgemuſtert worden ſind.

Bei der Anmeldung ſind als Ausweiſe vorzulegen
ſeitens der 1896 in Halle a. d. S. oder in den einge-meindeten Vororten geborenen Militärpflichtigen:

der bei der Landſturmmuſterung erhaltene Ausweis
ſeitens der 1896 auswärts geborenen Militärpflichtigen:

ein vom zuſtändigen Standesamt (nicht Pfarramt) ausge-
fertigter Geburtsſchein, der für Militärzwecke koſtenfrei
erteilt wird, und der bei der Landſturmmuſterung erhaltene
Ausweisſeitens aller übrigen Militärpflichtigen: der Muſterungs-
ausweis.

Wer im Beſitze des Berechtigungsſcheines zum einjährig-freiwilligen
Dienſt iſt, hat auch dieſen bei der Anmeldung vorzulegen.

Die Anmeldungen ſind im Büreau VII (Militärangelegenheiten)
Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtr. Nr. 6, II Zimmer Nr. 74, vor
mittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 3--5 Uhr, Sonn
abends nur von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags zu
bewirken, und zwar

Montag, den 3. Januar: Jahrgang 1893 und ältere Jahrgänge.
Dienstag, den 4. Januar: Jahrgang 1894, Bucht A--K.

M. Gottheil,

Mittwoch, den 5. 1894 L.Donnerstag, den 6. 1895, A--H.Freitag, den 7 1895, J--O.Sonnabend, den 8. 1895, p. R 3.Montag, den 10. 18965,. A.Dienstag, den 11. 1896, E G.Mittwoch, den 12. r 18386,. H.Donnerstag, den 13. 1896. L O.Freitag, den 14. 1896, R S.Sonnabend, den 15. 18965, T.Wer die vorgeſchriebene Ann neldung unterläßt, wird mit Geld-

ſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.
Halle a. d. S., den 13. Dezember 1915.

F Der Zivil- Vorſitzendeder Erſatz- Kommiſſion der Stadt Halle a. d. S.

Ueber

beiter
Notiz Kulender

18916
Mit dem Porträt des
verſtorb. Gen. J. Aueru reiht ſich der
iesfähr. Kalender ſeinen

Vorgängern würdig an.
Der vielſeitige Jnhalt iſt

ſelbſtverſtändlich den
Bedürfniſſen d. Arbeiter
angepaßt. Außer einem
reichhaltigen ſtatiſtiſchen
und Adreſſen Material
und ſonſt wiſſenswerten
Notizen verdienen be-
ſonders hervorgehoben
zu werden: Die Verſor-
gung der Kriegsteil-
nehmer u. der Hinter
bliebenen. Der Kriegs
Ausſchuß für Konſu-
mentenintereſſen. Die

Gewerkſchaften im
erſten n r DieGeſund- Erhaltung imFelde. Grundlinien d.

Ernährungsfrage.
Militäriſches uſw.

Preis gebunden 50 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung

Halle a. d. S., Harz 4244.

Rahmen
für alle Grössen Bilder.

Besonders grosse Auswahl in
Postkarten Rahmen, 3936

C. F. Ritter, u
Mitgiſed des R.-Sp. Vereins

Gute Dauer- 75Batterien
für elektrische Taschenlampen

45 Pfennig.
C. F. Ritter, u

Mitglied d. R.-Sp.- Vereins 7

Gust. Vhlle, Halle S

Billige und vorteilhafte
Vezugsquelle von

für unſere Krieger.

deutſche Fabrikate.
Jlluſtrierte Preisliſte koſtenlos.

Gustav UVnlig,
Uhrmacher,

UVntere Leipzigerstr.
Beaechten Sie das 3. Scohaufenster.
Sonntag geöffn. v. 11 b. 1 Uhr

gt rickmaſchinen
mit leitung und lohnend
Arbeit empfiehltJ. Winterstein, Oleatzusin

Arbeitsmarkt

Eldurbelter
Bauſtelle

Mühlgraben
am Jägerplatz.

Zimmermann
ſtellt ein

valleſches Kohlenwerl,
Brüderſtraße 5

Tüchtige Löterin ſofort bei gutem
3930Verdienſt geſucht.Emil Schramm, Mittelſtraße 3.

-Nöbel-Transporte
Albert Ackermann. Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.
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Makulatur
verkauft

Hallesche Genossenseh. Buchädr.

Korialdemokraticher Verein für

Halle und den Saalkreis.

Den Mitgliedern zur Kennt-
nis, dass unser altes Mitglied,
der Müller

Karl Fischer
im Alter von 64 Jahren seinem
langen Leiden plötzlich er-
legen ist. 3931Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.

S nnnnn———n—n————————DZ

Amenendere r Bitterfeld rThronicker Lipffert, Cigarr.-Fe Jerm. Kühle, ken a
HKHalieschestr. 22 BRahnhofstr. 24

Vans t da uchoe
M Lincieum.R. Rresse, Pſeischer, W ret-
waren, Erauert-. Eero Neuestr.

ent2 orm
r

Ed. Letz Co. Erschelnt
wöchentl. einmal

J ſidt Praſriiseher WMegweſser
empfehlenswerter Einkaufsquellen

Halle a. S. Land
Keigorn

Kolonmial-, Manufaktur-
und Eisen waren. i Masik-Instrumenrehaal Sniten, Burgstr. 49.

Spezia LGebr. ßaag Betr. Arie Aerkis

TheeInnere Bismareckst. 40
Nah Cigarr., Cigarett.T 3 Kaisorstr. 58.

Seite oj rade Filenb. Str. 30, Risenw.8 Haus- n Küeh

n n. e eehn, Mroſdaeterel

J KindeIeeſer et
Waſſer el eer ree r

A.

D.

ainitonenin 4 J ot- Weiß- und
a Iſt b Feinbäckerei.

Das edelste QuatitätsblierAktien- Bier alt ne
r

Werkzeuge Esehuwaren
Wirts wafts artinelel en Mi rBärgerlicher Mittagstisch

u von MK. 1. an. Tel. 2220

49 Betten Fritz I.

A. Strensen Nachfig. 4
Galanterie-, Kurz-, Spiel- und

„nberg e Gias, Porzellan,Hans ung Küchengeräte

T T ikG. e e
Herm. Bader

Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
l Iietfert. für alle Krankenkassen,

Allopatie u. Homöopatie.
Verbandstoffe, Drogen,

en.

Merseb
Herstell IaZur Beachtung Roland- rauerei Koggenmehion, alle Sorten

fohlen tt. Lagerbier, Finfachvier, Futterartikel in best. Qualität.
he u. dunkel r e Geträrke

H. Waltner S en üve M. h. I.

eizen- u.

zu hillige an Tagespreisen.

Koswigerstr. 29ehe kür Farben und Dreogen Jdtomar Hecker Fbriauen

Farben und Sämereien

chen-BDresaner WarRere e Psind 5 uauist nnüvertroften J

ieferung frei Haus. hEeruspreaher Nr. Fahrr. Nähm. Sprechapparate,

Sinn z en bürgerlihes Braubansa man sehr günstig bei

Herm. e und alkoholfreie Getränke

Max Schneider
Reparaturwerkst. Schmalest. 10z Hüt NRütp. An lin c Sangerhenver Färberei und

Wasehangtalt, Vlrichstr.5 Hax hüten waeet

Kolonial Fizon Kar I.
waren, Worten

Aglms az.
Vorteihkf. Bagog.

F.

bau Noch e
J ung Zhamengesehaſi

J rk. dann e
Mehl- und Müblenfabrikate V

ntenplan 1J Mechaniier, O tirer Vn ger
O. Heberer

ff. Flsch- u. Vuretw.

Mund u lehharmonſſas

vurge rein za ſolide J

ft. Biere

C
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